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Vorwort 


Etappenziel erreicht: N.S. Heute hat über 500 Abonnenten! 
Zwölf Monate vor der Drucklegung der vorliegenden Ausgabe bestand die N.S. Heute 
nur in den Köpfen der Initiatoren und der späteren Stamm-Redaktion — mittlerweile 
sind wir schon bei der 7. Ausgabe angelangt und hatten unser Etappenziel, bis Ende des 
Jahres 2017 die Abonnenten-Zahl von 500 zu knacken, am 18. Dezember des verflos- 
senen Jahres auch tatsächlich erreicht. Ein Blick in unsere Abonnenten-Datei zeigt, wie 
vielfältig unsere Leserschaft ist: Darunter befinden sich namhafte Aktivisten des Na- 
tionalen Widerstandes, Politiker aus allen nationalen Parteien, Historiker, Publizisten 
und Musiker. Auch im neuen Jahr 2018 werden wir weiter daran arbeiten, dass unsere 
Ihemenpalette genauso facettenreich bleibt wie unsere Leserschaft. 


N.S. Heute bald auch in Österreich? 
Wir bekommen Bestellungen aus dem gesamten deutschsprachigen Raum, doch 
Bestellungen aus der Ostmark müssen wir leider ablehnen. In Österreich verbietet uns 
$ 3g des Verbotsgesetzes (VG), das Heft an unsere süddeutschen Landsleute auszulie- 
fern. Dieser Paragraph stellt jegliche Form einer politischen Betätigung im nationalso- 
zialistischen Sinne unter Strafe, mit einer Strafandrohung von bis zu 20 Jahren Haft! 
Wir dürfen gespannt sein, ob sich die FPÖ, da sie nun in der Regierungsverantwortung 
ist, an das „heiße Eisen“ Verbotsgesetz heranwagt, den unseligen $3g VG kippt und 
für die Freilassung der politischen Gefangenen Gottfried Küssel und Wolfgang Fröh- 
lich sorgt. Oder wird sich die ÖVP/FPÖ-Koalition mit einem Vizekanzler Heinz- 
Christian Strache genauso als Rohrkrepierer erweisen wie Anfang der 2000er-Jahre, 
als es in Österreich schonmal eine schwarz-blaue Koalition gegeben hatte? Wir werden 
sehen. Jedenfalls würden wir uns freuen, wenn wir unser Magazin demnächst auch nach 
Österreich liefern könnten. Zum Dank versprechen wir HC Strache dafür jedenfalls 
schonmal ein lebenslanges, kostenfreies N.S. Heute-Abo. :-) 


Leitthema: Europa 
Das Leitthema der 7. Ausgabe lautet schlicht und einfach „Europa“. Wir sind Euro- 
päer nicht nur aus einer Notwendigkeit heraus, sondern aus tiefster Überzeugung, wie 
es auch alle Redner des Europa-Kongresses der Partei DIE RECHTE bekräftigten, 
der im November 2017 im Ruhrgebiet stattfand und von dem wir in dieser Ausgabe 
ausführlich berichten. Ebenfalls mit der Europa-Ihematik befasst sich das N.S. Heute- 
Gespräch mit dem Publizisten und Vortragsredner Johannes Scharf sowie die Buchbe- 
sprechung von „Hitlers Europa“. 


Was Euch in dieser Ausgabe noch alles erwartet: Beispielhaft für die deutschlandwei- 
ten Gedenkveranstaltungen rund um den Volkstrauertrag berichtet unser Gastautor 
to" von einer Reinigungs- und Gedenk-Aktion in Essen. Zum 20. Mal jährt sich 
in diesem Jahr der Beginn des organisierten, nationalen Dresden-Gedenkens zum 13. 
Februar. Aus diesem Anlass lässt Maik Müller, der sich jahrelang für ein angemessenes 
Gedenken zum 13. Februar in Dresden einsetzte, die verschiedenen Abschnitte der 
Gedenkmärsche Revue passieren. Praktische Anleitungen und Tipps geben die Jungs 
und Mädels von „Jugend packt an“ im N.S. Heute-Gespräch sowie der „Arbeitskreis 


Sicherheit — SfN“ mit einem kleinen Sicherheitsleitfaden für nationale Aktivisten. 


Manfred Breidbach gibt mit dem ersten Teil seines Aufsatzes „Die Zukunft des 
nordischen Menschentums“ unter rassischen Gesichtspunkten Antworten darauf, wer 
wir eigentlich sind, woher wir kommen und wohin wir wollen. Wir waren für Euch zu 
Besuch auf dem geschichtsträchtigen Obersalzberg und wir sprachen mit den Kamera- 
den von Greifvogel Wear über ihre Aktivitäten sowie über die Frage, was eine gesunde, 
artgemäßße Lebenseinstellung ausmacht. Nachdenkliche Worte schlägt unser Gastautor 
Albert Hebe, Betreiber des bekannten Blogs „Protestgeneration“, mit seinem „Tage- 
buch eines Anachronisten“ an. Die „Kuriositäten aus dem Dritten Reich“ sind genauso 
wieder dabei wie Buch- und CD-Besprechungen, die Jura-Kolumne und eine Glosse. 
Viel Freude beim Lesen wünscht Eure N.S. Heute-Mannschaft! 
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N.S. Heute bei Haverbeck-Solidaritätsver- 
anstaltung 


Am Sonnabend, den 9. Dezember 2017, fand in 
der Nähe von Köln die Feier zum fünfjährigen 
Bestehen des DIE RECHTE-Kreisverbandes 
Rhein-Erft statt, zugleich eine Solidaritäts- 
veranstaltung für die bekannte Dissidentin 
und Bürgerrechtlerin Ursula Haverbeck. Auf 
der Veranstaltung, bei der wir mit einem In- 
fostand vertreten waren, sprach neben weite- 
ren Rednern auch Ursula Haverbeck selbst. 
Die 89-jährige Dissidentin, die bereits für die 
NS Heute zur Feder gegriffen hat und zu den 
interessierten Leserinnen unserer Zeitschrift 
gehört, zeigte sich bester Gesundheit, war gut 
aufgelegt wie eh und je und gab sich kämpfe- 
risch, ihren Kampf für die Wiederherstellung 
von Meinungs- und Redefreiheit in Deutsch- 
land weiterzuführen. 


April 2018: „Schild & Schwert“-Festival in 
Mitteldeutschland 


Da kommt etwas Großes auf uns zu: Am 20. und 
21. April 2018 findet in Mitteldeutschland ein 
nationales Festival statt, das es in dieser Form 
noch nicht gegeben hat. Ein ganzes Wochenen- 
de lang wird in verschiedenen Bereichen und auf 
mehreren Bühnen alles geboten, was das Herz 
begehrt: Balladenabend, Tattoo-Convention, 
Kampfsport-Arena, Politik-Forum und zum 
krönenden Abschluss ein großes Rechtsrock- 
Konzert, unter anderem mit der Lunikoff Ver- 
schwörung, Kategorie C, Sturmwehr, Bataillon 
500 und Oidoxie. Auf der „Straße der Bewegung“ 
mit zahlreichen Info- und Verkaufsständen wird 
natürlich auch unser Magazin zu finden sein. 
Manche Kameraden sprechen schon vom „Nazi- 
Woodstock“, das im April in Mitteldeutschland 
stattfinden wird. Lasst Euch dieses — vielleicht 
einmalige — Spektakel nicht entgehen! Alle Infos 
und Karten gibt es auf 
www.schildundschwertfestival.de 


FESTIVAL 


Reconquista Europa 


N.S. Heute auch als Geschenk-Abo erhältlich! 


In der Vorweihnachtszeit haben wir über unseren Netzladen 
zum ersten Mal ein Geschenk-Abo der N.S. Heute angebo- 
ten, damit endlich mal Sinnvolles unterm Lichterbaum liegt. 
Doch natürlich hast Du das ganze Jahr über die Möglichkeit, 
Kameraden eine Freude zu machen und ihnen ein Jahres- 
Abo der N.S. Heute zu spendieren — inklusive persönlicher 
Geschenkurkunde. So einfach gehts: Gehe auf das Abo- 
Formular auf www.nsheute.com und gebe in das Bestellfor- 
mular Deine eigenen Daten ein. In das Feld „Anmerkungen“ 
schreibst Du „Geschenk-Abo für...“ sowie den Namen und 
die Anschrift der Person, die Du beschenken willst. Nach 
Geldeingang schicken wir die aktuelle Ausgabe der N.S. 
Heute und die Geschenkurkunde an Deine Adresse, damit 
Du das Geschenk selbst übergeben kannst. Die fünf weiteren 


Ausgaben des Jahres-Abos schicken wir dann jeweils direkt 
an die Person, die Du beschenkt hast. 
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Bericht zum -uropa-Kongress im-Ruhrgebiet 


Aus acht Nationen und allen Himmelsrichtungen 
fanden sich Nationalisten am ersten November-Wo- 
chenende des Jahres 2017 zusammen, um in mehreren 
Arbeitstreffen die europäische Zusammenarbeit der 
verschiedenen Kameradengruppen auf eine breitere 
Basis zu stellen und zu professionalisieren. Teilneh- 
mer aus Deutschland, Frankreich, den Niederlanden, 
Schweden, Norwegen, Bulgarien, Ungarn und Russ- 
land formten ein Bild der Geschlossenheit, im Kampf 
für ein Europa der Vaterländer. 


„Gemeinsam für Europa!“ — Das war das Losungswort 
für den internationalen Kongress, der am 4. November 
2017 im Ruhrgebiet abgehalten wurde. Für diese, von der 
Partei DIE RECHTE organisierte Zusammenkunft war 
zuvor über interne Kanäle geworben worden. Mit rund 
150 Gästen aus acht verschiedenen Nationen und einem 
durchweg reibungslosen Ablauf wurden die Erwartungen 
der Veranstalter vollkommen erfüllt. 


Das Motto „Gemeinsam für Europa!“ ging den Anwesen- 
den an diesem Tag leicht über die Lippen, dennoch ist es 
alles andere als eine Selbstverständlichkeit, dass Nationa- 
listen aus zahlreichen europäischen Ländern zusammen- 
kommen, um ein gemeinsames Signal für den Erhalt des 
europäischen Kulturraums für die weiße Rasse zu setzen. 
Schließlich liegen uns als Nationalisten naturgemäß die 
Belange unseres eigenen Volkes besonders am Herzen. 
Deshalb gehört es auch zum Leben in Europa dazu, dass 
es zwischen den einzelnen Völkern hin und wieder Span- 
nungen geben kann; sei es aufgrund von Gebietsansprü- 
chen, sei es aufgrund nicht-verziehener geschichtlicher 
Ereignisse. Zudem hat jedes Volk seine natürlichen wirt- 
schaftlichen und geostrategischen Interessen. Damit liegt 
es also in der Natur der Sache, dass die Völker Europas nie 
in völliger Harmonie und Konfliktfreiheit werden leben 


können - die Völker der Welt schon gar nicht. 


Dennoch war das Motto „Gemeinsam für Europa!“ so 
aktuell, ja für das Überleben der Kulturvölker Europas so 
existentiell wichtig wie noch nie in der gesamten euro- 
päischen Geschichte. Natürlich — Europa hat schon vie- 
le Bedrohungen erlebt und überstanden: vom Einfall der 
Hunnen über die islamische Expansion in Spanien bis hin 
zu den vor Wien zurückgeschlagenen Türken. Doch dies- 
mal ist die Bedrohung Europas tiefschürfender, zugleich 
äußerlich weniger erkennbar und damit schwieriger zu 
vernichten. 


Die Völker Europas haben es mit der Seuche des Libera- 
lismus zu tun, der sein Gift direkt in die Hirne der ange- 
stammten Bewohner Europas verspritzt und ihnen ihren 
Lebensgeist aussaugt. Diese Ideologie der Drahtzicher ei- 
ner „New World Order“ ist es, die uns Deutschen und Eu- 
ropäern unseren natürlichen Lebensdrang, die natürliche 
Pflicht zur Arterhaltung und Artentfaltung, aberziehen 
will. Wie das Europa der Junckers, Merkels, Draghis und 
Soros in seinem Endstadium aussehen soll, das sehen wir 
bereits in zahlreichen multikulturellen Molochs, in Berlin 
genauso wie in Paris, Brüssel oder Stockholm. 


Wir Nationalisten wollen, dass Europa als Bollwerk der 
weißen Rasse, als angestammter Lebens- und Kultur- 
raum der germanischen, romanischen und slawischen 
Völker überlebt. Wir wollen nicht, dass Europas Zukunft 
aussieht wie im „Heerlager der Heiligen“ von Jean Ras- 
pail, in „Unterwerfung“ von Michel Houellebecq oder in 
„Die Moschee Notre-Dame“ von Jelena Tschudinowa — 
allesamt Dystopien von erschreckender Aktualität. 


Das Europa, für das wir kämpfen, das Europa der 


Vaterländer, besteht aus souveränen Volksstaaten, die sich 


gegenseitig ihre Freiheit und politische Unabhängigkeit 
garantieren und die sich nicht in die Gestaltung der in- 
nerstaatlichen Verhältnisse anderer Länder einmischen. 
Das Europa der Vaterländer wird die Interessen Europas 
gemeinsam wahren und unseren Kontinent gegen innere 
und äußere Feinde verteidigen. Deshalb — und wurde bei 
den verschiedenen Reden an diesem Tag immer wieder 
bekräftigt - sind wir Nationalisten keine Europäer aus 
bloßer Notwendigkeit, sondern aus vollster Überzeugung, 
dass unsere weißen Kulturvölker als Brudervölker zusam- 
mengehören. 


Politischer Aktivismus in der Region 


Einleitende Worte sprach Matthias als Vertreter der 
gastgebenden Kameraden. Matthias gab den Anwesenden 
eine Einführung darüber, wie es überhaupt zu der Ent- 
stehung des Kongresses gekommen ist. Seit 2008 reisen 
Kameraden aus der Region Dortmund jedes Jahr im Feb- 
ruar zum Gedenkmarsch für General Hristo Lukov in die 
bulgarische Hauptstadt Sofia [siehe Bericht in N.S. Heute 
Nr. 2], wo sie damit begannen, sich mit anderen europä- 
ischen Kameraden zu vernetzen. Im Mai 2017 war eine 
Dortmunder Delegation schließlich zu Gast auf einem 
europäischen Kongress der Parti Nationaliste Frangais 
(PNF) in Paris. Die Wichtigkeit solcher internationalen 
Kongresse für die Vernetzungsarbeit erkennend, nahmen 
sich die Kameraden daran ein Beispiel und organisier- 
ten ebenfalls eine Zusammenkunft von Nationalisten aus 
mehreren europäischen Ländern. 


Mit Blick auf die Zukunft kündigte Matthias an, dass der 
Kongress der Startpunkt einer Kampagne zum Ihema 
„Europa erwache!“ sein wird, die in eine Demonstration 
am 14. April 2018 in Dortmund münden wird. Der Tenor 
der Demonstration wird lauten: „Unser Europa ist nicht 
eure Union!“ Als Redner haben bereits der Europa-Ab- 
geordnete Udo Voigt (NPD), N.S. Heute-Gastautor Sven 
Skoda (freier Nationalist) und N.S. Heute-Schriftleiter 
Sascha Krolzig zugesagt, außerdem werden Vertreter aus 
mehreren europäischen Ländern Grußworte vortragen. 


Als erster Redner des Kongresses sprach Michael Brück 
aus Dortmund. Das frischgebackene Bundesvorstands- 
mitglied von DIE RECHTE gab einen Überblick über 
den politischen Aktivismus in der Region. Kurz skizzierte 
Brück die Entstehungsgeschichte von DIE RECHTE in 
Nordrhein-Westfalen, an der insbesondere der ehema- 
lige NRW-Innenminister Ralf Jäger (SPD) durch seine 
damalige Verbotswut gegenüber freien Kameradschaften 
wesentlichen Anteil hatte. 


Die Dortmunder Kameraden reagieren auf aktuelle 
Entwicklungen insbesondere mit Kundgebungen und 
Demonstrationen, die in den letzten Jahren dermaßen 
zahlreich waren, dass sie den politischen Gegner damit 
regelrecht „totdemonstriert“” haben. Beim politischen 
Kampf in der nationalen Bewegung zähle nicht die 
gemeinsame Organisation, sondern das gemeinsame Ziel. 


Plamen Dimitrov / Bulgarischer Nationalbund 


Morten Lorentzen / Volksbewegung gegen Einwanderun g 


Diese Auffassung wird allerdings nicht von allen geteilt: 
So erwähnte Brück, dass destruktive politische Kräfte aus 
Deutschland im Vorfeld des Kongresses auf ausländische 
Gruppen eingewirkt hätten, die Veranstaltung zu torpe- 
dieren. 


Dem Moloch der Europäischen Union stellen wir Natio- 
nalisten unsere Idee eines Bündnisses souveräner Staaten 
entgegen: „Für die Zukunft Europas, für die Zukunft un- 
serer weißen Kinder und Familien!“, schloss Brück seinen 
energischen Vortrag. 


Bulgarien: Der BNS stellt sich vor 


Als erster Vertreter aus dem Ausland sprach Plamen 
Dimitrov vom Bulgarischen Nationalbund (BNS) zu 
den Kongress-Gästen. Visualisiert durch eine eindrucks- 
volle Powerpoint-Präsentation, brachte der Leiter des 
BNS-Stützpunktes in Sofia den Anwesenden Geschich- 
te, Weltanschauung und Tätigkeiten des Bulgarischen 
Nationalbundes näher. Der im Jahr 2001 gegründete BNS 
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Bela Incze / Sixty-Four Counties Youth Movement (Ungarn) 


Pierre-Marie Bonneau / Parti Nationaliste Français 


setzt seinen propagandistischen Schwerpunkt auf die bul- 
garische Jugend. Hierzu Dimitrov: „Die Jugendlichen sind 
die Zukunft eines jeden Volkes und nur wenn wir deren 
Denken ändern, können wir eines Tages auch das System 
ändern.“ Mittlerweile hat der BNS allerdings Aktivisten 
jeden Alters in seiner Organisation vereint, darunter auch 
einige Überlebende der kommunistischen Konzentrati- 
onslager. 


Zur Weltanschauung des Bulgarischen Nationalbundes 
führte Dimitrov aus, das Nationale und das Soziale seien 
untrennbar miteinander verbunden: „Du kannst nicht Na- 
tionalist sein, wenn Du nicht für maximal gerechte soziale 
Verhältnisse für Dein eigenes Volk kämpfst. Der Nationa- 
lismus ist Ausdruck des Geistes eines Volkes. Er ist etwas 
Lebendiges und Dynamisches.“ Der BNS versteht sich 
als weltanschauliche Nachfolgeorganisation des „Bundes 
der Bulgarischen Nationalen Legionen“, der bis zu seiner 


Ermordung durch kommunistische Terroristen im Jahr 
1943 von General Hristo Lukov geführt wurde. Diese Be- 
wegung sei aus den bulgarischen Traditionen entstanden, 
habe jedoch viele Gemeinsamkeiten mit anderen europä- 
ischen Bewegungen der damaligen Zeit. Sie habe sowohl 
den Kapitalismus als auch den Kommunismus bekämpft 
und propagierte den Zusammenhalt aller Klassen und 


Stände zum Wohle des ganzen bulgarischen Volkes. 


Zu den vielfältigen Aktivitäten des Bulgarischen Nati- 
onalbundes zählte Dimitrov Kultur- und Volksaufklä- 
rungsarbeit, soziale Arbeit und Hilfeleistungen, politische 
Aktivitäten im engeren Sinne, die Pflege internationaler 
Beziehungen, (Wehr-)Sportübungen und die Propagan- 
da-Arbeit über die Massenmedien. So verfügt der BNS 
beispielsweise über einen Verlag, über den die Kameraden 
Bücher über herausragende bulgarische Persönlichkeiten 
herausgeben sowie Publikationen, die unter der kommu- 
nistischen Herrschaft verboten waren und die noch heute 
den Herrschenden ein Dorn im Auge sind. 


Zu europäischer Bekanntheit im nationalen Lager ge- 
langte der BNS vor allem durch die Organisation der all- 
jährlichen Lukov-Gedenkmärsche in Sofia. Was vor über 
zehn Jahren mit gerade einmal 15 Teilnehmern begann, 
hat sich mittlerweile zu einem Großereignis mit mehreren 
tausend Teilnehmern aus vielen Ländern Europas entwi- 
ckelt. Doch natürlich nimmt der BNS auch zu gegen- 
wartsbezogenen Ihemen Stellung: In den letzten Jahren 
habe der BNS hunderte von Aktionen gemacht, womit er 
unter anderem politische und soziale Missstände, Zigeu- 
nerkriminalität, Masseneinwanderung und Schwulenpro- 
paganda anprangerte. 


Als ein weiteres herausragendes Ereignis nannte 
Dimitrov die Unterstützung von vier jungen Nationalis- 
ten, die von der bulgarischen Justiz beschuldigt wurden, 
mit einer Bombe einen kriminellen Zigeuner umgebracht 
zu haben. Der Solidaritäts-Kampagne für die inhaftierten 
Kameraden schloss sich ein breites Spektrum von Parteien, 
Organisationen bis hin zu Fußball-Ultras an, die mit ihren 
Aktionen ein großes Echo in der bulgarischen Bevölke- 
rung hervorriefen. Mit Erfolg: Die Kameraden wurden 
erstinstanzlich freigesprochen. — Alle Reden der auslän- 
dischen Vertreter wurden übrigens in englischer Sprache 
vorgetragen und abschnittsweise ins Deutsche übersetzt, 
die Reden der deutschen Kameraden wurden ins Engli- 
sche übersetzt. So konnten alle Kongressteilnehmer also 
sämtlichen Redebeiträgen folgen. 


Visionäre für ein freies Europa 


Als nächstes war N.S. Heute-Schriftleiter Sascha Krolzig 
an der Reihe. Der Diplom-Jurist aus Dortmund ordnete 
unseren europäischen Befreiungskampf in die politisch- 
historische Entwicklung ein. Bereits in der machtpoliti- 
schen Zeit des Nationalsozialismus und des Faschismus 
habe es bedeutende Persönlichkeiten gegeben, die den 
europäischen Charakter unseres politischen Wirkens 


herausstellten: Politiker, Schriftsteller, Wissenschaftler 
und Soldaten. Beispielhaft zählte Krolzig neben einigen 
deutschen Persönlichkeiten auf: Leon Degrelle (Wal- 
lonie), Anton Adriaan Mussert (Niederlande), Andrei 
Andrejewitsch Wlassow (Russland), Corneliu Codreanu 
(Rumänien), Jose Antonio Primo de Rivera (Spanien), 
Sven Hedin (Schweden), Knut Hamsun (Norwegen), 
Ezra Pound (USA / Italien), Houston Stewart Cham- 
berlain (Großbritannien) und Pierre Drieu la Rochelle 
(Frankreich). 


Die Idee eines grundlegend anderen Deutschlands 
und Europas, in dem gemeinsamen Fronterlebnis der 
Schützengräben des Ersten Weltkrieges geboren, unter 
einem enormen Blutzoll in der Systemzeit aufgebaut, in 
den Friedensjahren in unser Volk hineingetragen, in den 
Kriegsjahren mit Hilfe unserer europäischen Freiwilligen 
gegen fast die ganze Welt verteidigt, seitdem von unseren 
ewigen Feinden verteufelt und verdammt - für diese Idee 
gehen heute wieder junge Menschen auf die Straße, diese 
alte und doch ewig neue Idee erobert wieder die Köpfe 
und Herzen unzähliger Deutscher und Europäer, die ge- 
meinsam für das Überleben der weißen Rasse kämpfen. 
Dieses Ringen werde eines Tages als Heldenlied in die 
deutsche und europäische Geschichte eingehen. 


Krolzig schloss seinen Impulsvortrag mit einem Zitat 
aus einer vor 80 Jahren gehaltenen Parteitagsrede, dessen 
Urheber bekräftigte, dass wir in der großen europäischen 
Völkerfamilie alle zusammengehören und dass die euro- 
päischen Kulturnationen allen Grund haben, sich gegen- 
seitig weniger zu hassen - als sich zu bewundern. 


Russland: 


Worst-Case-Szenario für internationale Banker 


Nach den ersten drei Vorträgen gab es die erste Pause, in 
der die Gäste die Gelegenheit nutzen konnten, sich mit 
Essen und Getränken zu versorgen oder die verschiede- 
nen Infostände aufzusuchen. Die Organisatoren vom „Tag 
der deutschen Zukunft“ hatten ihr Material ausgebrei- 
tet, ein Vertreter vom „Kampf der Nibelungen“ war vor 
Ort, genauso wie die Aktionsgruppe Dortmund-West, 
Wewelsburg-Records, die Dortmunder NPD/DIE 
RECHTE-Ratsgruppe, die europäische Partei „Alliance 
for Peace and Freedom“ (APF) - und natürlich auch die 
N.S. Heute. Es gab also reichlich Gelegenheit, sich über 
die Arbeit und das Angebot der verschiedenen Gruppen 


und Organisationen zu informieren. 


Der zweite Vortragsblock wurde von zwei Stücken des 
Liedermachers Phil der rheinischen Band FLAK eingeläu- 
tet. Nach diesem musikalischen Einklang ergriff Kamerad 
Sergej vom Russian Imperial Movement das Wort. Diese 
Bewegung ist ein loser Zusammenschluss von russisch- 
orthodoxen, pan-slawistischen Nationalisten. Sergej schil- 
derte zunächst die aktuelle Situation des weißen Europas, 
das angesichts von Überalterung, Masseneinwanderung, 
Identifikationskrisen, Profanität und einer Entwertung al- 
ler Werte von den Herrschenden einer existentiellen Kri- 
se zugeführt wurde. Doch wer sind diese „Herrschenden“ 
überhaupt? — Sergej definierte sie als „New World Oder“ 
(NWO) oder den Menschen „hinter den Kulissen“, von 
denen der damalige britische Premierminister Benjamin 
Disraeli schon vor über 100 Jahren sprach. 


Mit einer Illustration demonstrierte der russische Kame- 
rad, wen diese Menschen „hinter den Kulissen“ hassen: 
nämlich in erster Linie Konservative, Christen, weiße 
Männer und Waffenbesitzer. Die Erwähnung der Chris- 
ten könnte manche Kongressteilnehmer überrascht haben, 
doch muss man dazu wissen, dass sich die christlich-or- 
thodoxe Kirche in Russland nicht auf die Seite der Volks- 
verräter stellt, sondern das Erbe des russischen Volkes und 
die russischen Traditionen bewahren will. Also das kom- 
plette Gegenteil zu den Kirchen in Merkeldeutschland, 
die zu den eifrigsten Propagandisten der Islamisierung 
und des deutschen Volkstodes gehören. 


Weiter führte Sergej aus, wir könnten den Herrschenden 
nur durch völlige Hingabe an unseren politischen Kampf, 
durch das Opfern individueller Interessen zum Wohle un- 
serer Rasse und durch eiserne Disziplin entgegentreten. 
Hierzu bräuchten wir ein perfekt arbeitendes Netzwerk 
zwischen europäischen Nationalisten, um Informatio- 
nen über Demonstrationen, Events, Repressionen und 
inhaftierte Kameraden schnell austauschen zu können. 
Mit Blick auf die Zukunft gab Sergej den Gästen fol- 
gende Schlussworte mit auf den Weg: „Eine Verbindung 
zwischen Deutschland und Russland ist das Worst-Case- 
Szenario für die internationalen Banker. Lasst uns dieses 
Szenario wahr werden lassen. Gott mit uns! Heil Russ- 


land! Heil Europa!“ 
Norwegen: Heckler’s Veto 


Im Anschluss an den osteuropäischen Kameraden trat ein 
Vertreter aus dem hohen Norden, nämlich aus Norwegen, 
ans Rednerpult. Morten Lorentzen von der „Volksbewe- 
gung gegen Einwanderung‘ ist seit vielen Jahren in der 
weißen Widerstandsbewegung Skandinaviens aktiv und 
begann seinen Vortrag mit einer Einschätzung der aktuel- 
len politischen Lage seines Heimatlandes: Selbst nach of- 
fiziellen - natürlich von der Regierung geschönten — Zah- 
len, sind von den 5,3 Millionen Einwohnern Norwegens 
nur noch 4 Millionen reine, ethnische Norweger. Dem 
Plan der Herrschenden, aus Norwegen eine gemischt- 
rassige Gesellschaft zu formen, müsse eine Strategie des 
Widerstandes entgegengesetzt werden — ein Widerstand, 
der getragen wird von stolzen, traditionellen und wahren 
germanischen Norwegern. 


Kamerad Morten nannte in seinem Vortrag einige 
Beispiele, mit welchem „Masterplan“ die Herrschenden 
versuchen würden, die germanische Rasse in Norwegen zu 
dezimieren. Hierzu gehöre insbesondere die Konditionie- 
rung der Bevölkerung, eine politisch korrekte Wortwahl 
zu benutzen, Einwanderer größtmöglich zu unterstützen 
und Fälle von Ausländerkriminalität zu vertuschen. 


Nach diesem Überblick über die Methoden der norwe- 
gischen Regierung kam Lorentzen auf die Situation des 
patriotischen Lagers in Norwegen zu sprechen. Demnach 
gebe es in seinem Heimatland keine nationalistische Par- 


tei, die mit der NPD oder der Partei DIE RECHTE in 


Deutschland vergleichbar wäre. Die „rechten“ Parteien 
Norwegens seien eher mit der AfD zu vergleichen, die 
keinen wirklichen Widerstand gegen die herrschende 
volksfeindliche Politik leisten würden. Als vorbildliches 
Beispiel hob Kamerad Morten das „Nordic Resistance 
Movement“ (NRM) hervor, welches brillante Arbeit 
leisten würde und Potential habe, seine Strukturen wei- 
ter auszubauen. Mit der Gruppe „Volksbewegung gegen 
Einwanderung“ gebe es zudem eine PEGIDA-ähnliche 
Widerstandsbewegung, die im Gegensatz zu ihrem bun- 
desdeutschen Ableger allerdings ausdrücklich anti-zio- 
nistisch sei. Schließlich sei noch die „Identity Action“ zu 
erwähnen, die sich auf die Philosophie des Ethnoplura- 
lismus berufe und gute Chancen habe, in der Zukunft ein 
Stützpfeiler der schwedischen und norwegischen Wider- 
standsbewegung zu werden. 


Nach Lorentzens Darstellungen werden nationale De- 
monstrationen in Norwegen meistens unter Hinweis auf 
zu erwartende linksextremistische Gegendemonstrationen 
verboten. Dies nenne man in Norwegen „Heckler’s Veto“. 
Der Begriff stammt aus den USA und bedeutet, dass die 
freie Meinungsäußerung einer bestimmten Gruppe unter 
Verweis auf die zu erwartende ablehnende Reaktion einer 
anderen Gruppe eingeschränkt oder unterbunden wird. 
Ein „Heckler“ ist also jemand, der Meinungsgegner schi- 
kaniert und mit Störaktionen versucht, Andersdenkende 
in ihren Rechten zu beschneiden. — Ein Vorgang, den wir 
aus dem Merkel-Regime natürlich zur Genüge kennen. 
Auf die staatlichen Repressionen reagierte die norwegi- 
sche Widerstandsbewegung übrigens damit, dass sie ohne 
staatliche Erlaubnis an einem anderen Ort demonstrierte. 


Abschließend appellierte unser norwegischer Kamerad 
an die Teilnehmer, über die Metapolitik Einfluss auf die 
Bevölkerung zu nehmen: „Metapolitik bedeutet, dass wir 
die komplette Gesellschaft analysieren und verstehen 
müssen, einschließlich Kultur, Geschichte, Wirtschaft 
und politische Abläufe. Metapolitik bedeutet, Ideen, 
Grundsätze und Werte in einer Gesellschaft zu verbreiten 
mit dem langfristigen Ziel, politische Veränderungen her- 
beizuführen.“ Metapolitik sei zwar im politischen Kampf 
nicht alles, aber eine wichtige Erweiterung zu den norma- 
len politischen Aktivitäten. 


Ungarn: Ein heißes Pflaster für LGBT-Unfug 


Als nächstes sprach mit Bela Incze vom „Sixty-Four 
Counties Youth Movement“ (HVIM) ein Vertreter aus 
Ungarn. Diese groß-ungarische Bewegung setzt sich für 
die Revision des 1920 geschlossenen Vertrages von Tria- 
non ein, das ungarische Pendant zum Versailler Schand- 


diktat. 


Die Bezeichnung „Sixty-Four Counties“ bezieht sich 
auf die 64 Landkreise des ehemaligen, groß-ungarischen 
Königreiches. Im Jahr 2001 wurde die Jugendbewegung 
von dem ungarischen Politiker Läszlö Toroczkai gegrün- 
det. Toroczkai ist heute Bürgermeister der Kleinstadt 


Ásotthalom im Süden Ungarns und steht der Jobbik-Par- 
tei nahe, die sich seit einigen Jahren mehr und mehr dem 
ungarischen System anbiedert. 


„Ich bin überzeugt, dass nicht Worte, sondern allein Taten 
zeigen können, wie engagiert und überzeugt wir sind“, lei- 
tete Kamerad Bela seine Darstellung über einige heraus- 
ragende Aktionen seiner Jugendbewegung ein. Vor zehn 
Jahren besetzten Aktivisten der HVIM als Reaktion auf 
brutale Polizeigewalt symbolisch das Gebäude des unga- 
rischen Staatsfernsehens, was in der Folge die Aktivitäten 
der ungarischen Bewegung katalysieren konnte. 


Große Erfolge konnte die Bewegung auch im Kampf 
gegen Homo-Propaganda erzielen. Während im west- 
lichen „Gayropa“ vor den Augen unserer Kinder auf 
Schwulenparaden halbnackte Menschen an Hundeleinen 
durch die Gegend gezogen werden, öffentlicher Oralver- 
kehr schamlos durchgeführt wird und das Ganze von den 
Herrschenden auch noch mit den Floskeln von „Vielfalt“ 
und „Ioleranz“ verherrlicht wird, hat die Bevölkerung 
im Osten Europas eine ganz andere Meinung zu solchen 
dekadenten Verfallserscheinungen. Im Jahr 2007 beispiels- 
weise musste ein Stadtteil in der ungarischen Hauptstadt 
Budapest, in dem sich die LGBT-Lobby zu einer Propa- 


ganda-Parade zusammengerottet hatte, wegen aggressiven 


Gegenprotesten aus der Bevölkerung abgeriegelt werden. 
Die Veranstaltung wurde schließlich abgebrochen und die 
Homo-Aktivisten mussten evakuiert werden. Hierzu sagte 
Incze: „Einige unserer Mitglieder mussten Strafen zahlen, 
andere erhielten Gefängnisstrafen, weil wir taten, was zu 
tun war.“ Zehn Jahre später, im Sommer 2017, versuchte 
die Homo-Lobby schließlich, eine Parade ohne Polizeiab- 
sperrungen durchzuführen. Die Antwort der HVIM war 
eine lebendige Absperrung ihrer männlichen Mitglieder 
mit einem großen Banner und der Aufschrift: „Wir sind 


die Absperrung.“ 


Weitere Aktivitäten der Bewegung richteten sich gegen 
die internationale Hochfinanz, welche die europäische 
und us-amerikanische Wirtschaft permanent kontrolliert 
und manipuliert. Im Jahr 2012 stürmten einige hundert 
HVIM-Aktivisten die ungarische Zentrale des Internati- 
onalen Währungsfonds (IWF) und zündeten Rauchbom- 
ben. Interessant sind auch die Aktivitäten gegen linksli- 
berale Clubs und Bars im Budapester Stadtzentrum, in 
denen regelmäßig Drogen konsumiert wurden. Nachdem 
Aktivisten diesen Objekten Besuche abgestattet und die 
Betreiber auf ihre illegalen Geschäfte aufmerksam ge- 
macht hatten, sorgte dies in Ungarn für einen großen 
Skandal und die Polizei begann damit, diese Drogen- 
sümpfe auszuheben. 
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Abschließend wies Kamerad Bela darauf hin, dass es mit 
Aktivismus allein natürlich nicht getan ist, sondern dass 
wir auch unsere mentalen und intellektuellen Fähigkei- 
ten brauchen, um einen weiteren Schwerpunkt auf den 
Kulturkampf zu legen. Menschen, die dem Druck in der 
nationalen Bewegung nicht gewachsen sind, müssten aus- 
sortiert werden, da wir für unseren Kampf nur die stärks- 
ten, engagiertesten und schlausten Köpfe bräuchten. Für 
solche Leute, die einfach irgendwo „dazugehören“ wollen 
oder nur ihren Frust über ihr schlechtes Leben auslassen 
wollen, könne es bei uns keinen Platz geben. Incze schloss 
seinen Vortrag mit einem Zitat des faschistischen Philo- 
sophen Julius Evola: „Die Moral eines Kämpfers wurzelt 
in seiner Loyalität, an den Sieg zu glauben, unwichtig wie 
klein die Chance ist, zu gewinnen.“ 


Frankreich: Eine nationale Bewegung mit Tradition 


Der letzte Vortragsblock wurde nach einer weiteren Pause 
von Pierre-Marie Bonneau aus Frankreich eröffnet. Bon- 
neau ist Rechtsanwalt und vertrat auf dem Kongress die 
Parti Nationaliste Français (PNF). Die PNF besteht seit 
1983 und hatte unter ihren Gründern viele Freiwillige der 
französischen Waffen-SS-Division Charlemagne, die das 
nationalsozialistische Berlin im Frühjahr 1945 noch auf 
den Stufen der Reichskanzlei gegen die anrückende Rote 
Armee verteidigte. 


Im ersten Teil seines Vortrags schilderte Bonneau den 
Anwesenden die Geschichte der nationalen Bewegung 
in Frankreich. Demnach gehen die Wurzeln der PNF 
weltanschaulich und organisatorisch auf Marschall Henri 
Pétain zurück, der von 1940 bis 1944 Staatschef der mit 
Deutschland kooperierenden Vichy-Regierung war. Nach 
der Niederlage von 1945 wurde Pétain interniert und starb 
mit 95 Jahren im Jahr 1951 als damals ältester Häftling 
der Welt. 


Die Geschichte der nationalen Bewegung in Frankreich 
ist ähnlich wie im Merkel-Regime geprägt von politischer 
Verfolgung, staatlichen Repressionen und Inhaftierun- 
gen. So wurde zum Beispiel die Organisation „L‘CEuvre 
française“, die zuvor jahrzehntelang den Nationalen 
Widerstand in Frankreich geprägt hatte, im Juli 2013 von 
der damaligen sozialistischen Regierung aufgelöst. Trotz 
der zahlreichen Repressionen zeigte sich Kamerad Pierre- 
Marie entschlossen, mit seiner PNF den Kampf bis zum 
Sieg weiterzuführen: „Überall in Frankreich und Europa, 
wie glimmende Kohlen vom Wind entfacht, stehen Ka- 
meraden auf, um sich zur Wehr zu setzen. Wir hoffen, dass 
unsere alten Nationen die Erinnerung an ihre Helden, ih- 
ren Glauben und ihre Bestimmung wiederfinden. Mögen 
die Seelen der heldenhaften Ahnen unseres Vaterlandes 
die Schwerter und Herzen unserer Kämpfer inspirieren!“ 
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Niederlande: 
Rechtspopulistisches Lager auf Pro-Israel-Kurs 


Der letzte ausländische Vortragsredner des Tages war 
Kamerad Simon aus den Niederlanden. Simon begann 
seine Rede mit einer kurzen Darstellung der politischen 
Lage in seinem Heimatland: Die Regierung kümmere sich 
nicht um ihr eigenes Volk, stattdessen sei sie hörig gegen- 
über us-amerikanischen und israelischen Interessen — auch 
das kennen wir irgendwoher! 


Deutliche Worte fand der niederländische Vertreter zu 
dem Rechtspopulisten Geert Wilders und dessen „Partij 
voor de Vrijheid“ (PVV). Simon erzählte, bei seinen Be- 
suchen in Deutschland würden sich viele Leute oft positiv 
über Wilders äußern, da dieser sich gegen die Islamisie- 
rung ausspreche. Doch Wilders, der zwei Jahre in Israel 
lebte, sei ein reiner Zionist und verfolge ganz klar israeli- 
sche Interessen. Ähnlich gestrickt sei der niederländische 
PEGIDA-Ableger, auf deren Demonstrationen Israel- 


Fahnen geschwenkt und „Nazis raus!“ gerufen werde. 


Als nächstes ging Simon auf die Nederlandse Volks-Unie 
(NVU) ein, deren Mitglied er zeitweise war. Viele Kame- 
raden werden die NVU noch kennen, da ihr Vorsitzen- 
der eine Zeitlang auf Demonstrationen in Deutschland 
als Redner auftrat und im Gegenzug auch deutsche Ka- 
meraden zahlreiche NVU-Demonstrationen in den Nie- 
derlanden unterstützten. Mittlerweile habe sich die NVU 
allerdings von alten Idealen entfernt, vorgeblich um brei- 
tere Wählerschichten zu erreichen, außerdem wünsche die 
NVU-Führung nicht mehr, dass deutsche Kameraden sich 


an ihren Demonstrationen beteiligen. 


Die neue niederländische Regierung unter dem bürger- 
lich-liberalen Ministerpräsidenten Mark Rutte habe kürz- 
lich ein Gesetz beschlossen, das „demokratiefeindliche 
Organisationen“ verbieten könne. Damit könnte der Ver- 
botshammer in naher Zukunft auch den niederländischen 
Ableger von „Blood & Honour“ treffen, dessen deutsche 
Division bereits seit dem Jahr 2000 verboten ist. 


Kamerad Simon richtete abschließend einen Appell für 
die Bewahrung unserer nationalen Identitäten in Europa 
an die Anwesenden: „Es ist schön, heute so viele Kamera- 
den aus verschiedenen Ländern zu sehen, damit wir etwas 
über die Situation in den europäischen Ländern lernen 
können. Doch genauso wichtig ist es, dass wir unsere ei- 
gene Identität, unsere eigene Kultur und unseren eigenen 
Glauben bewahren — und dass wir nicht vergessen, wofür 
unsere Großväter kämpften.“ 


Der Wert des Blutes 


Die abschließenden Worte sprach der parteifreie Aktivist 
und N.S. Heute-Gastautor Sven Skoda. Das in den vo- 
rangegangenen Ansprachen Gehörte zusammenfassend, 
führte Skoda aus, dass es überall in Europa und darüber 
hinaus Menschen gibt, die an den Wert des Blutes glau- 


ben. Dieser Wert des Blutes ist es, der uns Menschen 
gleicher Art und gleichen Kulturkreises zusammenhält. 
Gleich wie stark die Repressionen auch sein mögen, gleich 
wie viele systemkritische Vereinigungen verboten werden: 
die Gesichter, die die nationale Bewegung seit vielen Jah- 
ren prägen, werden auch in der Zukunft da sein, egal unter 
welchem Organisationsnamen. 


Der Feind hat die nationalen Grenzen eingerissen, um die 
europäischen Kulturvölker durch Masseneinwanderung 
zu vernichten. Doch diese weggefallenen Grenzen müs- 
sen nun gegen den Feind selbst gerichtet werden, indem 
sich Nationalisten aus ganz Europa besser vernetzen und 
gemeinsam gegen den Feind kämpfen. Noch nie waren 
es Massen, die Veränderungen herbeigeführt haben — es 
waren immer wenige, es war immer eine historische Mi- 
norität, die den Lauf der Geschichte verändert hat. Der 
Nationalismus ist die einzige politische Strömung, für die 
Menschen bereit sind, ihr Leben zu geben — genau des- 
halb fürchten sich die Herrschenden auch so davor, dass 
der Nationalismus in Europa wieder sein Haupt erhebt. 


Im Anschluss an die kämpferischen Schlussworte von 
Kamerad Skoda sorgten die Liedermacher Philvon FLAK 
und Hendrik aus Schweden für das abendliche Rahmen- 


programm. Die Organisatoren zeigten sich im Nachgang 
hochzufrieden mit dem Verlauf der Veranstaltung, die 
weder von Linkskriminellen noch von Uniformierten in 
irgendeiner Art und Weise gestört wurde. 


Vom Besprechungszimmer auf die Straße 


Der Europa-Kongres am Sonnabend war zwar der 
Höhepunkt, aber bei weitem nicht der einzige Programm- 
punkt an diesem Wochenende. Die Kameraden aus acht 
verschiedenen Nationen nutzten die gemeinsame Zeit für 
weitere interne Vernetzungstreffen, Vier-Augen-Gesprä- 
che und Ausflüge zu bedeutenden Kulturdenkmälern in 


der Region. 


Nun gilt es, den Weg heraus aus den Besprechungszim- 
mern und hinaus auf die Straße zu ebnen, wenn Nationa- 
listen aus ganz Europa am Sonnabend, den 14. April 2018 
gemeinsam in Dortmund auf die Straße gehen: Unser Eu- 
ropa ist nicht eure Union — Europa erwache! 


Sascha Krolzig 


Werbeanzeige 


EUROPA ERWACHE 


FÜR FREIE VÖLKER UND SOUVERÄNE NATIONALSTAATEN! 


RAUS AUF DIE STRASSE! 


DEMONSTRATION! 


14. APRIL 2018 IN DORTMUND 


INFORMATIONEN ZUR DEMONSTRATION UNTER: 


. WWW.EUROPA-ERWACHE.COM 


ee 


UNSER EUROPA IST 
NICHT EURE UNION! 


Millionen Fremde strömen nach Europa, unser Kontinent erlebt 


derzeit einen beispiellosen Bevölkerungsaustausch. 


Gleichzeitig werden die bestehenden Nationalstaaten 
systematisch durch internationale Eliten entmachtet. Nach 
ihrem Plan sollen natürlich gewachsene Grenzen zerfließen 
und die Souveränität der Länder untergraben werden. Unter 
dem Deckmantel der "Europäischen Union" wollen sie eine 
Gleichschaltung der Völker, eine Zerstörung ihrer spezifischen 
Merkmale, Kulturen und Traditionen. Doch wir wehren uns 
dagegen! Unser Europa ist nicht ihre Union: Kommt am 14. 
April 2018 zur Demonstration nach Dortmund und setzt mit 


Aktivisten aus zahlreichen europäischen Ländern ein Zeichen. 


Den gefallenen Kämpfern und Kriegern zu gedenken, hat- 
te bei allen indogermanischen Völkern stets eine besondere 
Stellung. Bei uns Germanen war dieses Ereignis das Ein- 
herjar-Fest. Dieses Ereignis fand seine Fortsetzung in den 
Rauhnächten, welche um die Weihnachtszeit stattfinden. 
In jener Winterzeit, so überlieferten es unsere Vorfahren, 
ritten die gefallenen Krieger und Helden gemeinsam mit 
Wodan als Wildes Herr durch die Lüfte und sorgten auf 
diese Weise oftmals für allerhand Getöse. Unsere Ahnen 
gedachten stets der gefallenen Krieger, ehrten diese und 
waren bemüht, sie nicht in Vergessenheit geraten zu lassen. 
Das Heldengedenken hat somit in dieser Jahreszeit einen 
besonderen Stellenwert. Heute wird diese Andacht offizi- 
ell nur noch im Rahmen der politisch korrekten, perver- 
tierten Schuld- und Erinnerungskultur abgehalten. 


Ruhm und Ehre dem deutschen Freikorpskämpfer 


Der November hat für unser Volk, gerade in der jüngeren 
Geschichte, eine besonders hohe Bedeutung, fanden doch 
schicksalhafte historische Vorgänge in der Vergangenheit 
oftmals in diesem Monat statt. Auch wurde im November 
des Jahres 1934 ein Ehrenmal im Essener Stadtteil Horst 
fertiggestellt, welches zu Ehren der heldenhaften Freiwil- 
ligenverbände errichtet wurde, welche im Kampf gegen 
die „Rote Ruhrarmee“ ihr Leben ließen. 


Die Errichtung des Denkmals wurde maßgeblich von Ge- 
neraloberst Oskar von Watter initiiert, im Zeitraum von 
April bis November 1934 vom Essener Architekten Paul 
Dietzsch geplant und nach dessen Entwürfen erbaut. Die 
Anlage, welche nach dem Stil von Stonehenge angelegt 
wurde, besteht aus 24 Monolithen, welche allesamt aus 
Ruhrsandstein angefertigt wurden. Eine steinerne Stürze 
verbindet die einzelnen Stelen zu einem Kreis mit einen 
Durchmesser von ca. 20 Metern. In der Mitte des Kreises 
waren rings um einen runden, monumentalsäulenartigen 


13 


i gibt es mitdem 9. N 


Mauersockel Bronzetafeln mit den Namen der gefallenen 


Helden des Ruhrkampfes angebracht. 


Das Ehrenmal wurde gebaut, um an die Freikorpskämp- 
fer zu erinnern, welche sich ab 1918 den Kommunisten 
entgegenstellten und eine Bolschewisierung Deutschlands 
verhinderten. Doch ist dieses Denkmal nicht nur den 
Freikorpsverbänden gewidmet, sondern allen Gefallenen 
der Einwohnerwehren, Reichswehr- und Polizeieinheiten, 
welche den Bolschewismus über Jahre hinweg bekämpf- 
ten und den Terror der „Roten Ruhrarmee“ (sogenannter 


Ruhraufstand, März 1920) letztendlich zerschlugen. 


Sowohl Dietzsch als auch von Watter waren direkt an 
der Niederschlagung der bolschewistischen Horden be- 
teiligt und haben somit das Ruhrgebiet vor einer kom- 
munistischen Terrorherrschaft bewahrt. Am 4. November 
1934 wurde das Ehrenmal in Begleitung einer riesigen, 
glanzvollen Parade eingeweiht. Knapp 15 Jahre nach dem 
blutigen Bürgerkrieg und zwei Jahre nach der nationalen 
Erhebung und dem Beginn einer neuen Ära, wurde im 
Rahmen eines monumentalen Festaktes den toten Helden 
ein würdiges Denkmal gesetzt. 


Spiegelbild einer verkommenen Epoche 


Heute, fast auf den Tag genau 83 Jahre später, ist von dem 
einstigen Ruhm, der diesen ehrenvollen Ort umgab, nichts 
mehr zu sehen. Die Tafeln der Toten wurden demontiert 
und es gab Bestrebungen von kommunistischen Parteien 
und Verbänden, das Denkmal ganz einzureißen. Die hei- 
lige Stätte, welche so malerisch über dem Ufer der Ruhr 
thront, verrottet und verkommt systematisch, während sie 
öffentlich dämonisiert und als „Begegnungsstätte“ für Jun- 
kies, artfremde Elemente und sonstigen BRD-Auswuchs 
missbraucht wird und als Grill und Partyplatz dient. 


Nahezu sinnbildlich steht dort dieses Zeugnis aus 
glorreichen Zeiten, umgeben und überwuchert von Müll 
und Dreck. Moos und Unkraut sprießen zwischen den 
bröckelnden, maroden Sandsteinen hervor, Efeu überwu- 
chert die morschen Gemäuer und Stelen, die Mauerso- 
ckel werden von Schmierereien und Grafhiti verunstaltet. 
Gemäß der ethnomasoschistischen Geisteshaltung der 
umerzogenen Vasallen, welche in jeder Regierungsebe- 
ne dieses Besatzerkonstruktes tätig sind, war das einzige 
Arrangement seitens der Stadt, eine Gedenktafel für die 
kommunistischen Mörderbanden anzubringen und nicht 
für die heldenhaften Kämpfer, welche im Kampf gegen 
den marxistischen Terror für Deutschland und Europa ihr 
Leben ließen. Der gesamte Zustand stellt genauer gese- 
hen ein mikrosoziales Spiegelbild dieser verkommenen 


Epoche dar. 
Denkmalpflege ist Ehrendienst 


Genau dieser Dekadenz gilt es, entgegenzuwirken und ein 
Zeichen zu setzen. Ein Zeichen gegen den herrschenden 
Zeitgeist, der geprägt ist von Kultur-, Sitten- und Wer- 
teverfall, der Besudelung unserer Toten und der Diffa- 
mierung und Verfälschung unserer Geschichte und Art- 
gemeinschaft. Aus diesem Grund trafen sich an einem 
grauen Novembertag eine Handvoll aufrechter, pflicht- 
und artbewusster Deutscher, um den Ahnen den nötigen 
Respekt zu zollen und mit der Säuberung dieser ehrenvol- 
len Stätte einen symbolischen Akt des geistigen Wider- 
standes zu vollziehen. So wurde im Laufe der kurzen Zeit, 
die ein nasskalter Herbsttag hergibt, damit begonnen, das 
Areal zu pflegen und zu säubern. 


Wir rupften das Unkraut entlang der Abgrenzung 
und entfernten den Efeu, dessen Wurzeln und Ranken 
das marode Mauerwerk nach und nach zerstören. Wir 
säuberten das Areal von Müll, Dreck und sonstigen Hin- 
terlassenschaften der sich dort aufhaltenden Minusseelen, 
rechten das Laub zusammen und versuchten - leider ver- 
gebens — die Graffiti-Sprühereien zu entfernen. 


Nach mehrstündigem Schaffen mussten wir das Unter- 
fangen witterungsbedingt abbrechen, konnten aber mit 
erhobenem Haupte und gutem Gewissen das Feld räumen 
und auf ein ordentliches Ergebnis blicken. Innerhalb eines 
Nachmittags ist es natürlich nicht beziehungsweise kaum 
möglich, eine komplette Säuberung vorzunehmen, aber es 
war selbstverständlich auch nicht das letzte Mal, dass wir 
eine solche Aktion durchführten. 


„... Heilig sind jene Orte, wo Gedenksteine und Denk- 
mäler an sie erinnern, und heilige Tage sind die, an deren 
sie einst am leidenschaftlichsten dafür kämpften.“ (A.R.) 


Heldengedenken an einem 
geschichtsträchtigen Novembertag 


Nachdem das Monument zu Ehren der Freiwilligenver- 
bände und Freikorpseinheiten auf Vordermann gebracht 
worden war, gingen wir zum nächsten Schritt über und 
organisierten das bevorstehende Heldengedenken zum 
— speziell für unser Volk — sehr schicksalhaften neunten 
Novembertag. 


Diesem Ruf folgten zwei Dutzend Kameraden aus dem 
gesamten Ruhrgebiet sowie eine Delegation aus den 
Niederlanden. So trafen wir uns zu später Stunde in ei- 
ner nasskalten Novembernacht an diesem geschichts- 
trächtigen Ort, um den gefallenen Helden ein würdiges 
Denkmal zu setzen und die gebührende Ehre zu erweisen, 
welche ihnen in diesem kranken System seit jeher ver- 
wehrt und beraubt wird. 


Nach einer kurzen Erläuterung des Ablaufes bezogen wir 
Formation, verteilten und entzündeten die Fackeln und 
marschierten mit dem Deutschlandlied auf den Lippen 
Richtung Denkmal, wo wir schon im Voraus Grablichter 
zu Ehren der Toten platziert hatten. Wir nahmen Auf- 
stellung unter den Stelen und somit entstand durch die 
kreisförmige Fackelformation im Rahmen dieses ehrwür- 
digen Denkmals eine eindrucksvolle, geradezu mystische 
Kulisse, welche durch das windige Herbstwetter noch 
weiter verstärkt wurde. 
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In meiner anschließenden Ansprache wurde auf die 
Bedeutung des Monuments und das Opfer derjenigen 
eingegangen, denen zu Ehren es errichtet wurde. Zudem 
wurde der Sinn des Opfertodes und das Martyrium der 
Blutzeugen, das unzertrennlich mit diesem Datum zusam- 
menhängt, näher erläutert. Auch die Folgen dieses Schick- 
sals für die nachfolgenden Generationen wurden beleuch- 
tet und es wurde bekräftigt, dass nur durch dieses Opfer 
das Erbe erhalten bleibt. Auch wir sind dafür bereit, dieses 
Schicksal zu teilen, sollte es nötig sein, um die Fackel am 
Lodern zu halten, die seit Anbeginn der Zeit von unse- 
ren Ahnen an das nachfolgende Geschlecht weitergereicht 
wird. Anschließend riefen wir die Gefallenen aus den Ko- 
lonnen unseres Geistes zum Appell und bedachten sie mit 
einer Schweigeminute. 


Vergesst die Helden nie! 


Danach erzählte uns ein Kamerad aus den Niederlanden 
eindrucksvoll und fesselnd den Ablauf eines geschichtli- 
chen Vorgangs, der an diesem Datum stattgefunden hat. 
Mit Spannung und Ehrfurcht lauschten wir den detail- 
lierten Ausführungen des Kameraden über jene schick- 
salhaften Ereignisse und Momente, welche wegbereitend 
waren für eine Epoche und eine neue Ära unseres Volkes 
und Menschenschlages. Dabei wurde auch auf Parallelen 
zu der heutigen Zeit hingewiesen und auf die Pflicht eines 
jeden Einzelnen, den Helden nicht nur zu gedenken, son- 
dern es ihnen gleich zu tun. 


Nach dieser spannenden Exkursion in die Vergangenheit 
wurde mit den Fackeln ein Flammenkreis gebildet und 


Am 18. März ist traditionell der Tag 
des politischen Gefangenen! 


Überall wo N.S. Heute gelesen wird, 
soll auch von unseren Kameraden 
im Knast zu lesen sein! 


Deshalb unterstützt NS Heute u.a. 
mit Plakaten die Aktionen des 
nationalen Widerstandes zum 18. März. 


Macht mit und bestellt Euch die Plakate... 
Solidarität ist eine Waffe! 


Weitere Infos unter: 


historisches Liedgut angestimmt. Nach einer erneuten 
Schweigeminute wurde nach einer kurzen Danksagung 
diese wunderschöne Veranstaltung für beendet erklärt. 


Ein Volk ist solange am Leben, wie es seinen Ahnen und 


Gefallenen gedenkt. Die Taten sind niemals vergessen und 
beflügeln uns, es den Helden gleich zu tun. 


„Mag flüchtig Volk die Märtyrer vergessen, 
Du Kamerad vergisst die Helden nie.“ 


Werbeanzeige 


| 
ajf 
weg 


EI 
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Horst Mahler. 
www.nsheute.com 


In Kooperation mit GefangenenHilfe 


Seine Meinung frei‘ | 
zu äußern... 


Die Spitze des Gedenkmarsches im Jahr 2015 


Die seit 1999 kontinuierlich stattfindenden Trauer- und 
Gedenkmärsche zu Ehren der ungezählten Opfer der 
alliierten Luftschläge auf Dresden, hier insbesondere 
der Angriffe vom 13. - 15. Februar 1945, zählen neben 
anderen zu den heute wohl ältesten und bekanntes- 
ten nationalen Veranstaltungen ihrer Art. In gleichem 
Maße sorgten sie jedoch auch immer wieder für Dis- 
kussionen innerhalb des sich rechts verortenden Spekt- 
rums, wobei außenstehende Personenkreise des Öfteren 
am besten wussten, wie man in Dresden mit staatlich 
gelenkter Repression und massiven Angriffen linksext- 
remer Gewalttäter umzugehen habe. Die Bandbreite der 
Forderungen — konstruktive Vorschläge bildeten indes 
eher die Ausnahme - ging hierbei von der Aufgabe des 
Gedenkens bis hin zum radikalen Gegenangriff, an des- 
sen Ende es den entsprechenden Protagonisten jedoch 
stets am Konzept des „wie dann weiter?“ mangelte. 


Als Mitorganisator und langjähriger Sprecher des 
„Aktionsbündnis gegen das Vergessen“ (AgdV), möchte 
ich mit diesem Beitrag versuchen, eine kurze Rückschau 
über die Entwicklung des Gedenkens in Dresden zu ge- 
ben. Wenn es auch aus Platzgründen nicht möglich sein 
wird, sämtliche Details näher zu betrachten, so werde 
ich doch versuchen, die für das Verständnis wichtigsten 
Meilensteine herauszustellen. 


1998 - Initialzundung 


Der Beginn dessen, was heute landläufig als „Dresdner 
Trauermarsch“ oder „Gedenkmarsch“ bekannt ist und 
nun seine Fortsetzung als „Dresden-Gedenken“ erfährt, 
hat seinen eigentlichen Ursprung in der Dresdner Innen- 
stadt des Jahres 1998. In der vom Aktionsbündnis im Jahr 
2010 herausgegebenen Broschüre „DRESDEN - Der 
Menschlichkeit entgegen“, erinnert sich ein Aktivist und 
Mitbetroffener wie folgt an die heute bereits 19 Jahre zu- 
rückliegenden Ereignisse: 


„..Und so traf man sich erstmalig 1998 nicht nur mit 
Kerzen, sondern führte ein Transparent mit sich, auf welchem 
man kurz aber direkt hervorhob: DAS WAR KEIN KRIEG 
— DAS WAR MORD: In der Höhe des Fürstenzuges wurde 
aber sofort eine Gruppe von 60 Menschen von aufgerüsteten 
Polizeieinheiten eingekesselt und am Weitergehen gehindert. 
Nachdem das Transparent entrollt wurde, wurde dies sogleich 
entrissen und zwei junge Menschen wurden unter dem Ein- 
satz des Schlagstockes in Gewahrsam genommen. Aus Protest 
gegen dieses gewaltsame Vorgehen des Staates wurde das Lied 
‚Die Gedanken sind frei...‘ angestimmt. An diesem Abend ist 
die Idee geboren, in Zukunft mit einem öffentlichen Trauer- 
marsch auf den zehntausendfachen Mord vom 13. Februar 
1945 in Dresden aufmerksam zu machen. 

Und so fanden sich 1999 in den Abendstunden über 150 
Teilnehmer ein, um an einer angemeldeten Veranstaltung 
der damals lautenden Organisation Junge Landsmannschaft 
Ostpreußen‘ (JLO) teilzunehmen. Der Trauerzug startete am 
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Der Autor zusammen mit dem Historiker David Irving bei 


einem vom Aktionsbündnis organisierten Vortrag im 


Februar 2015 in Dresden 


Dresdner Hauptbahnhof, über die Prager Straße und endete 
direkt an den Trümmern der Frauenkirche... [1] 


Die Idee, welche unter den Eindrücken des Schlagsto- 
ckes geboren wurde, hatte Gestalt angenommen und 
etablierte sich in den künftigen Jahren zu einem festen 
Termin über die Grenzen Dresdens hinaus. Die Veran- 
staltungen der Folgejahre, am Tag der Bombardierung, 
rückten die Zerstörung Dresdens in den Mittelpunkt, 
auch der öffentlichen Diskussion, und fanden durch deren 
überparteilichen Charakter anfänglich selbst aus Teilen 
der Bürgerschaft nicht nur Akzeptanz, sondern bisweilen 
auch offene Unterstützung. 


2004 - Ein Wendepunkt 


Spätestens mit dem Einzug der NPD in den Sächsi- 
schen Landtag trat eine deutliche Interessensverlagerung 
ein, beziehungsweise wurde der Einfluss der damaligen 
NPD auf die Veranstaltung auch nach außen hin sicht- 
bar. Mit Bockwürstchen, Dixi-Klos und Verkaufsständen 
wandelte sich die einstige Gedenkveranstaltung immer 
mehr zu einem politischen „Event“, das im regelrechten 
Schaulaufen aller möglicher, sich als rechts oder patrio- 
tisch verstehenden Kleinst- und Splittergruppen gipfelte. 
Zuvor transportierte Inhalte verloren indes immer weiter 
an Gewichtung. Besonders aus den Reihen örtlicher Ak- 
tivisten, zu diesem Zeitpunkt vorwiegend Angehörige des 
außerparlamentarischen Widerstandes, aber auch der ört- 
lichen NPD, wuchs die Kritik an dieser Entwicklung. In 
seinem Buch „Irrtum NPD“ [Besprechung in N.S. Heute Nr. 
5 — Anm. d Red.) resümiert deren ehemaliger Bundesvor- 


sitzender, Holger Apfel, wie folgt über die Ereignisse: 


„.. Gleichzeitig übten wir außerparlamentarisch Einfluss auf 
den immer größer werdenden Marsch der Jungen Lands- 


17 


mannschaft Ostpreußen aus... 

Die NPD-Fraktion übernahm die Schirmherrschaft über den 
Trauermarsch. Dem Verantwortlichen Alexander Kleber von 
der Jungen Landsmannschaft brachte das mächtig Ärger ein, 
da der Marsch bis dato überparteilich ausgerichtet war und so 
nicht von vornherein stigmatisiert war... 

..Aber auch aus der ‚freien Szene‘ klangen Misstöne über 
die Instrumentalisierung durch die NPD hervor. Das war 
durchaus nachvollziehbar, wenn man bedenkt, dass zu diesem 
Marsch so ziemlich alles, was in der Szene Rang und Namen 
hatte, den Weg nach Dresden gefunden hatte. Für narzissti- 
sche Persönlichkeiten wie Christian Worch, Axel Reitz, Tho- 
mas Wulff und Dieter Riefling war es kein schönes Gefühl, 
für den von ihnen als reaktionär empfundenen Schulterschluss 
‚Voigt-Schönhuber-Frey' in die Rolle des Statisten gedrückt zu 
werden... [2] 


2007 - Das Aktionsbündnis entsteht 


Die Kritik an den Zuständen fand letztendlich in den 
Jahren 2006/07 ihren sichtbaren Ausdruck in der Ent- 
stehung des „Aktionsbündnis gegen das Vergessen”, das 
in den folgenden zehn Jahren nicht nur eine bundes- und 
europaweit beachtete Aktionswoche initiierte, sondern 
auch die Forderung nach der Errichtung eines würdigen 
Denkmals zu Ehren der Dresdner Luftkriegstoten wie- 
der aufgriff und verloren gegangene Inhalte zurück in den 
Mittelpunkt der Betrachtung stellte. Während sich die 
Organisatoren um JLO und NPD nun auf einen mög- 
lichst großen Aufmarsch am Wochenende fokussierten, 
setzte sich das Aktionsbündnis für eine Rückkehr auf das 
ursprüngliche Datum — den 13. Februar — ein, der leider 
mehr und mehr den Dresdner Stadtoberen und der von 
ihnen öffentlich propagierten Lesart der historischen Er- 
eignisse überlassen wurde. 


In der Folge kam es dazu, dass es neben dem so genann- 
ten Großaufmarsch von JLO und NPD auch eine zweite 
Gedenkveranstaltung des Aktionsbündnisses gab, welche 
zwar ganz klar als Reaktion auf eine Fehlentwicklung ver- 
standen werden wollte, sich jedoch nicht als explizite Ge- 
genveranstaltung begriff, sondern vielmehr als Ergänzung 
innerhalb des gesamten Ihemenkomplexes. So müssen 
letztlich auch beide Dinge, so genannte Großaufmärsche 
und Aktionsbündnis, ihrer Entwicklung als auch der in- 


3. Februar 1998, am Dresdner Fürstenzug 


haltlichen Ausrichtung nach, ganz klar getrennt voneinan- 
der betrachtet werden. 


2010 - Blockiert, und nun? 


Die Arbeit aller (!) auf nationaler Seite Beteiligten auf allen 
(!) Ebenen fing an, ihre Wirkung zu entfalten. Die breite 
Ihematisierung der Zerstörung Dresdens begann zuse- 
hends Einfluss auf die öffentliche Debatte zu nehmen. Im 
Dresdner Rathaus, aber auch auf landespolitischer Ebene, 
sah man sich zum Handeln gezwungen. So entstanden in 
der Folge nicht nur bundesweite Bündnisse, die vor Ort 
in einer engen Verquickung von Stadtoberen und dem 
kriminellen Antifabündnis „Dresden-Nazifrei“ gipfelten, 
sondern die Stadt Dresden finanzierte zudem eine eigens 
von ihr eingesetzte, so genannte Historikerkommission, 
welche kurzerhand die Opferzahl der Bombardierungen 
auf maximal 25.000 festsetzte und Tieffliegerangriffe als 
Hirngespinste traumatisierter Zeitzeugen unglaubwürdig 
zu machen suchte. Der Kampf um die Deutungshoheit der 
Zerstörung Dresdens war in vollem Umfang entfacht und 
nicht mehr aufzuhalten. Hier muss auch eine, in jenen Jah- 
ren vorgenommene und bis heute rechtsgültige Änderung 
des Sächsischen Versammlungsgesetzes erwähnt werden, 
welche seither Demonstrationen im Innenstadtbereich am 
und um den 13. Februar untersagt! 


Die Auseinandersetzung gipfelte schließlich in der allseits 
bekannten Blockade auf dem Schlesischen Platz, dem 
Vorplatz des Neustädter Bahnhofes, im Februar 2010 in 
Dresden. Natürlich setzte eine Diskussion ein, an deren 
Ende jedoch spätestens ein Jahr später aus NPD-Kreisen 


Dresden-Gedenken 2016, während der Abschlusskundgebung 


sinngemäß zu vernehmen war, „Die Zeit der Großauf- 
märsche ist vorbei“. Der Rest ist Geschichte. Einige ört- 
liche Aktivisten, darunter auch ich, blieben standhaft und 
unternahmen mit Unterstützung guter Kameraden und 
Aktivisten aus dem ganzen Bundesgebiet wenigstens den 
Versuch, unsere innerste Verpflichtung, eine den gegebe- 
nen Umständen so angemessen wie mögliche Ehrenbe- 
zeugung gegenüber unseren Toten, aufrecht zu erhalten 
— allen Widerständen zum Trotz! 


Schwere Jahre 


Wenngleich die folgenden drei Jahre im Vergleich zu 
mittlerweile insgesamt 20 Jahren Gedenken in Dresden 
marginal erscheinen, so waren sie doch einschneidend. Der 
nach den Erfahrungen des Jahres 2010 unternommene 
Versuch, im Februar 2011 einen Sternmarsch zu organi- 
sieren, scheiterte an massiven Rechtsbrüchen verantwort- 
licher Politiker wie Polizeiführer. Finanzierte und nach 
Dresden gekarrte Krawalltouristen verwandelten die süd- 
liche Vorstadt in einen wahren Kriegsschauplatz, während 
die anreisenden Busse der Demonstrationsteilnehmer teil- 
weise schon auf der Autobahn festgehalten wurden. Ein 
Gerichtsverfahren gegen die 2012 verkürzte Marschroute 
führte einige Jahre später nicht zum gewünschten Erfolg. 
Und auch 2013 endete die Anreise mehrerer hundert Teil- 
nehmer in zwei Polizeikesseln, in denen sie über Stunden 
den Angriffen linksextremer Gewalttäter ausgesetzt wa- 
ren, ohne dass die eingesetzten Beamten sich zu irgend- 
einer Reaktion veranlasst gesehen hätten. Heute wissen 
wir, mit welch zwielichtigem Eifer an den zuständigen 
Schaltstellen gearbeitet wurde. So veröffentlichten die 
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Unabhängigen Nachrichten (UN) im Jahr 2016 in einem 
Sonderdruck die Kleine Anfrage des CDU-Abgeordneten 
Christian Tischner im Thüringer Landtag, deren Beant- 
wortung durch das Ihüringer Ministerium für Bildung, 
Jugend und Sport Folgendes zutage förderte: 


„Zu 2.: Seit dem Jahr 2011 wurden in 46 Fällen die Organi- 
sation und die Fahrt zu einer Gegendemonstration gefördert. 


Eine entsprechende Aufstellung ist in der Anlage beigefügt. [3] 


Ebendiese Aufstellung weist in der Summe den unglaub- 
lichen Betrag von 41.263,20 Euro auf. Von den in der Zu- 
sammenstellung aufgelisteten 46 Fahrten taucht dabei 36 
Mal Dresden als Reiseziel auf! 


Weiter heißt es in dem Schreiben: 


„Zu 3.: Die Förderung von Fahrten zu Gegendemonstrationen 
bei rechten Aufmärschen stellt einen Beitrag zur Erreichung 
der interventionsorientierten Ziele und Strategien laut Kapi- 
tel 3.2. des Thüringer Landesprogramms für Demokratie, To- 
leranz und Weltoffenheit dar. Neben Demonstrationen selbst 
wird dadurch die Vernetzung und Zusammenarbeit der Bür- 
gerbündnisse, Netzwerke und Initiativgruppen in Thüringen 


gefördert. [3] 


Wer schon einmal eine größere Veranstaltung organisiert 
und geleitet hat, wird wissen, dass man in bestimmten 
Situationen nur noch über einen sehr eingeschränkten 
Einfluss auf den Ablauf der Ereignisse verfügt. Dies in 
gesteigertem Maße, je höher das Interesse der etablierten 
Politik an einer Verhinderung der Aktion ist. Auch die 
Verantwortung eines Versammlungsleiters gegenüber Leib 
und Leben seiner Teilnehmer sollte hier nicht außer Acht 
gelassen werden! Zu seinem „Recht“ kommt man, wenn 
überhaupt, oft nur im Nachhinein. Auch hier wurden von 
allen (!) Akteuren seit 1999 immer wieder Versuche unter- 
nommen, denen leider bisweilen auch durch einen Mangel 
an Mitwirkungsbereitschaft betroffener Teilnehmer, wie 
etwa dem Bereitstellen ärztlicher Atteste, Erinnerungs- 
protokollen oder Fahrscheinen und anderer Belege zur 
Geltendmachung etwaiger Regressansprüche, kein positi- 
ver Ausgang beschieden war! Gleichermaßen scheue ich 
mich aber nicht zu bekunden, dass auch im Umfeld der 
Organisatoren ein Umdenken schon früher hätte erfolgen 
müssen. Auch ich nehme mich bei dieser Selbstkritik nicht 
aus! 


Letztendlich folgte im Jahr 2015 ein Vollzug des 
Jugendmedienschutz-Staatsvertrages durch die Sächsische 
Landesanstalt für privaten Rundfunk und neue Medien, 
verbunden mit einer Bußgeldandrohung in Höhe von 
500.000 Euro, für eine mittlerweile nicht mehr existente 
Netzseite. Auszug: 


„Das Angebot beinhaltet einseitige Darstellungen histori- 
scher Ereignisse. Die alliierten Bombenangriffe werden nicht 
im Zusammenhang eines vom Deutschen Reich verschulde- 
ten Krieges oder der Aufzahlung vorangegangener deutscher 
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Aggressionen präsentiert, sondern als ein mehr oder weniger 
kontextloses, beispielloses Verbrechen, das die ‚Verachtung ge- 
genüber dem Deutschen Volk... ...widerspiegeln soll. J4] 


Zu all diesen Schwierigkeiten gesellten sich private Ver- 
änderungen und Interessensverlagerungen im Kreise des 
Aktionsbündnisses, das sich deshalb im Jahr 2016, nach 


zehn Jahren unermüdlichen Einsatzes, auflöste. 
2014 - Mit aller Kraft 


Bereits zwei Jahre zuvor, im Februar 2014, kamen einige 
Veränderungen bei Vorbereitung und Organisation des 
Gedenkens zum Tragen, welche auf einer breit geführ- 
ten Debatte unter Berücksichtigung der zurückliegenden 
Ereignisse basierten. So gelang es, mit vereinten Kräften, 
zwei Jahre in Folge einen angemessenen Gedenkmarsch 
mit vielen hundert Teilnehmern durch die Innenstadt 
Dresdens durchzuführen. Darunter auch immer wieder 
Delegationen aus etlichen europäischen Staaten. Der 
bewusst gewählte Bezug auf einen Gedenkstein am Stadt- 
rand, welcher ausdrücklich auf den „angloamerikanischen 
Bombenterror“ hinweist, sorgte 2016 erneut für medialen 
Wirbel, bevor 2017 wieder ein Marsch durch die Innen- 
stadt gelang. 


„Der Gegenprotest in diesem Jahr scheint marginal. Selbst 
die Dresdner Neuesten Nachrichten sprechen lediglich von 
‚hunderten Dresdnern,, welche sich dem ‚Naziaufmarsch‘ ent- 
gegenstellen. 

Entsprechend nüchtern auch das Fazit des Bündnisses 
Dresden-Nazifrei, dass sich die gescheiterten Blockadeversuche 
mit allerlei Selbstbetrügereien schönzureden versucht. Eine 
Prognose für kommende Jahre lässt sich aus dem diesjährigen 
Geschehen freilich nicht ableiten, möchte man mahnend den 
Zeigefinger erheben!‘[5], heißt es in einer Rückbetrachtung 
des Dresden-Gedenkens 2017. 


Ganz im Bewusstsein dieser Mahnung möchte ich meinen 
Exkurs schließen und hoffe, ein wenig zum Verständnis 
der Vorgänge in und um „Dresden“ beigetragen zu haben. 


Maik Muller, Jahrgang 1982, setzt sich seit über einem 
Jahrzehnt für ein angemessenes Gedenken in Dresden ein. Nach 
vielen Jahren als Aktivist und Redner des parteifreien Spekt- 
rums, leitet Müller seit September 2017 den Landesverband 
der JN in Sachsen und engagiert sich im Bundesarbeitskreis 


„Europa“ seiner Organisation. Als interessierter europäischer 
Nationalist setzt sich der 35-Jährige aktiv für Verständigung 
und Austausch unter den nationalistischen Strömungen in 
Europa ein. Vor diesem Hintergrund ist Maik Müller auch an 
der Organisation des 3. Europakongresses der JN unter dem 
Motto „[RE]generation. EUROPA“ am 11. und 12. Mai dieses 
Jahres beteiligt. 


[1] AgdV, „DRESDEN - Der Menschlichkeit entgegen“, Seite 
TOF: 

[2] Holger Apfel, „Irrtum NPD - Ansichten - Einsichten - Er- 
kenntnisse: Ein Vierteljahrhundert in der NPD“, ISBN: 978- 
3873365971. 

[3] Unabhängige Nachrichten, Sonderdruck S1116, Ausgabe 
11/2016, Seiten 5-8. 

[4] persönl. Anschreiben der Sächsischen Landesanstalt für pri- 
vaten Rundfunk und neue Medien vom 29.06.2015. 

[5]  http://www.dresden-gedenken.info/2017/10/31/vergesst- 
uns-nicht-dresden-gedenken-2017/ 


Auf zum Dresden-Gedenken 2018! 


a Lieser Geschichtsfälschung treten seit mehr als 
zwei Jahrzehnten in Dresden Deutsche jeden Alters 
und aus allen Schichten, gemeinsam mit Freunden 
und Kameraden aus dem europäischen Ausland und 
aus aller Welt entgegen. 

Seit 1999 werden von einem Freundeskreis aus Dres- 
den zahlreiche Aktionen rund um das ehrenvolle und 
würdige Gedenken an die Bombenopfer organisiert 
und durchgeführt. Den Höhepunkt bildet in jedem 
Jahr der Gedenkmarsch durch die Stadt. 

Auch im Februar 2018 wird es wieder ein ehrenvol- 
les und würdiges Gedenken in Dresden geben. Darauf 
möchten wir auf diesem Wege hinweisen!“ 

So ist es einer Meldung der aktuellen Kampagne 
„Dresden-Gedenken“ zu entnehmen. In diesem Sin- 
ne: „Kommunikation ist keine Einbahnstraße!“ Nutzt 
die bekannten Kanäle und bewährten Strukturen! Ver- 
gesst niemals Dresden! 

www.dresden-gedenken.info 
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860.000 Obdachlose und ein Staat, in dem Menschen 
jeden Winter erfrieren. Währenddessen werden Fünf- 
Sterne-Hotels mit Catering-Service angemietet, um 
alleinreisende Männer aus dem Orient unterzubringen. 
Diesen Spagat in Sachen Ungerechtigkeit schafft nur 
die BRD. Umso schöner, dass es deutsche Jugendliche 
gibt, die wirklich helfen wollen: „Jugend packt an“ ist 
eine solche Aktivistengruppe. Wir möchten diese Ak- 
tivisten näher kennenlernen und haben mit dem Grup- 
penvertreter Max gesprochen. 


N.S. Heute: Ihr habt eine neue Hilfsorganisation ge- 
gründet. Zu helfen ist ja erstmal löblich, aber da wir ein 
durchaus kritisches Magazin sind, zunächst die Frage: 
Wieso noch eine Organisation gründen und sich nicht 
einer bereits bestehenden anschließen? Es gibt ja zum 
Beispiel „Ein Volk hilft sich selbst“ mit guten Struktu- 


ren. 


Max: Erst einmal möchte ich mich recht herzlich für die 
Möglichkeit, uns hier vorzustellen, bedanken. Dass gleich 
zu Beginn eine existenzielle und essentielle Frage kommt, 
freut mich. Immerhin ist die durchaus selbstkritische Aus- 
einandersetzung mit uns und unseren Organisationen 
wichtig. 
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„Jugend packt an“ ist nicht wirklich „neu“, es fasst die so- 
zialen Aktionen, welche viele Gruppen bereits durchführ- 
ten — siehe die Winterhilfe der freien Kräfte in Hessen — 
zusammen, ohne sie krampfhaft in ein Parteienkorsett zu 
zwingen. Für gewöhnlich halte ich sehr viel davon, Kräfte 
zu bündeln, aber manchmal ist es auch besser, dass es meh- 
rere verschiedenartige Projekte gibt, um neue Anknüp- 
fungspunkte zu schaffen. Mit „Jugend packt an“ stellen 
wir den Anspruch, die vorhandenen Aktionen hochwertig 
aufzuarbeiten, zu professionalisieren und so zu weiteren 
Aktionen anzuregen. Dass „Ein Volk hilft sich selbst“ gute 
Arbeit leistet, war uns dabei ausnahmsweise genauso egal, 
wie dass das Projekt der NPD unter dem Motto „Deut- 
sche helfen Deutschen“ bereits existiert. Beide haben ihre 
Daseinsberechtigung und stehen nicht in Konkurrenz zu 
uns, vielmehr ergänzen wir diese um eine andere Form des 
Auftritts und der dahinterliegenden Struktur. 


Zusätzlich hat das „Jugend“ im Namen eine ganz be- 
sondere Wertung, als Jugendorganisation geht es immer 
auch um den pädagogischen und erzieherischen Auftrag. 
Wir führen junge Menschen durch die soziale Arbeit an 
ein völkisches Bewusstsein. Bei den solidarischen Aktio- 
nen lernen sie, dass es nicht allen so gut geht wie ihnen 
und dass es auch in ihren Händen liegt, zu helfen und die 
Heimat um uns herum zu gestalten. 


N.S. Heute: Steht hinter Eurem Projekt eine Organisa- 
tion oder seid Ihr komplett unabhängig? 


Max: Ich will dem Leser nichts vormachen und ihn nicht 
für dumm verkaufen - selbstverständlich stehen hinter 
„Jugend packt an“ keine komplett unorganisierten, un- 
politischen Menschen. Die Hauptakteure sind allesamt 
Aktivisten der Jungen Nationaldemokraten (JN), der 
Jugendorganisation der NPD. Doch seit Jahrzehnten war 
es stets ein Anliegen, eben Kaderorganisation zu sein und 
nicht immer alles auf die Organisation zurückzuführen. 
So kommt es, dass sehr viele große Aktionen, Plattfor- 
men und Demonstrationen von JN-Kadern geplant und 
durchgeführt werden, diese die Mitwirkenden aber nicht 
für ihren reinen Nutzen für die Organisation als solche 
instrumentalisieren. „Jugend packt an“ ist eines dieser Pro- 
jekte. Um helfen zu können bedarf es keiner Parteiwer- 
bung und um Gutes zu tun, muss nicht jeder ein Mitglied 
werden. Wir wollen breit wirken und gleichzeitig trotz- 
dem die Qualität in Auftritt und politischem Inhalt (der 
auch, oder gerade, in sozialen Aktionen vermittelt wird) 
bestimmen. 


N.S. Heute: Mit die größte Aufgabe ist es, Spenden 
vernünftig zu selektieren. Viele Menschen, die Sa- 
chen spenden, verwechseln das mit der Entsorgung 
im Altkleidercontainer. Wie sagt Ihr den Leuten, was 
wirklich gebraucht wird? Und funktioniert es, dass Ihr 
die entsprechenden Sachen dann auch bekommt? Im 
Winter ist es ja sinnvoller, Wollpullover abzugeben als 
die Oberhemden aus dem Büro zu verteilen. 


Max: Schön, dass mal jemand die wirklich schwierige 
Arbeit hinter dem Ganzen anspricht. Es reicht eben nicht, 
ein paar Pullis zu verteilen, Bilder zu machen und sich 
zdarauf dann was einzubilden. Wir haben ein sehr detail- 
liertes Konzept, welches unsere Helfer bisher gut ange- 
wendet haben. Sie müssen natürlich vor Ort entscheiden, 
was Sinn macht und was nicht. Im Zweifel hat man näm- 
lich ziemlich schnell tausende Klamotten gesammelt, aber 
das alleine bringt ja noch nichts. 


Auch uns wurden immer wieder regelrechte Müllberge 
angeboten, die wir ablehnen müssen. Wer die vollkom- 
men unentgeltliche Hilfe für seine individuelle Entsor- 
gung missbraucht, dem müssen wir das auch so deutlich 
vor Augen führen. Wir sind keine Caritas, die das Zeug 
nach Afrika verkauft und um ein paar Ecken staatlich 
finanziert wird. 


N.S. Heute: Ein wichtiger Faktor beim Verteilen ist das 
Benzin. Irgendwohin zu fahren, um Sachen zu vertei- 
len, kostet natürlich Geld. Wie finanziert Ihr Euch und 
gibt es ein Spendenkonto? 


Max: Über unsere Struktur haben wir ein breites 
Netzwerk, welches die ersten Aktionen selbstständig 
durchführen konnte. Für die langfristige Arbeit, zu der wir 
auch noch andere Dinge zählen (dazu kommen wir noch), 
sind jedoch Spenden dringend notwendig. Diese können 
direkt an die JN überwiesen werden: 


Kontoinhaber: Junge Nationaldemokraten 
Bank: Raiffeisenbank Ehekirchen-OÖberhausen eG 
IBAN: DE84721697450000111511 


BIC: GENODEfIWDr 
Zweck: Jugend packt an 


Und hier kommen wir gleich zum nächsten Vorteil: Jede 
Spende an eine politische Partei und ihre Organisationen 
kann bis zu gewissen Beträgen in der Steuererklärung 
geltend gemacht werden. Informationen dazu bekommt 
man gerne direkt bei uns oder im Netz. Die Spenden 
werden eins zu eins in die Kampagne gesteckt und gehen 
garantiert nicht „verloren“, da die JN zu Rechenschaftsbe- 
richten verpflichtet ist. So versickert kein Cent in privaten 
Taschen und kommt dort an, wo er gebraucht wird. Wei- 
terhin rufen wir alle Unternehmer, insbesondere jene, die 
mit politischen Motiven und Materialien Geld verdienen, 
dazu auf, ihren Beitrag zu leisten. 


N.S. Heute: Kann man bei Euch mitmachen, und 
welche Regionen sind da besonders gefragt? Vielleicht 
gibt es ja Personen, die gerne aktiv draußen vor Ort an 
Aktionen teilnehmen wollen. Wie können diese Perso- 
nen mit Euch in Kontakt treten? 


Max: Im Grunde kann jeder helfen, und sei es durch die 
Verteilung unserer Flugblätter. Kleinere Gruppen können 
sich zusammentun und eine der vielen Aktionsformen 
durchführen. Hier bitten wir um eine vorherige Abspra- 
che, um die Qualität sicherstellen zu können und gemein- 
sam eine gute Umsetzung zu gewährleisten. Immerhin 
soll sich der Einsatz ja auch lohnen und nicht im Desaster 
enden. Was größere Aktionen wie Verteilungen, Infostän- 
de und dergleichen angeht, haben wir sehr viele erfahrene 
Kameraden, die mit Rat und Tat zur Seite stehen können. 


Spezielle Regionen sind keine vorgesehen und wir stellen 


auch erstmal nicht den Anspruch, auf Biegen und Brechen 
jede Stadt abzudecken, wenn es sich nicht ergibt. Gerade 


22 


Ballungszentren sind natürlich immer interessant, um ef- 
fektiv zu arbeiten. 


N.S. Heute: Mich hat Euer Projekt etwas an „Hogar 
Social“ erinnert. Über die Jungs und Mädels aus Spa- 
nien hatten wir ja in der vorletzten Ausgabe ausführlich 
berichtet. Die Hogar Social erbittet Spenden direkt 
mit Infotischen vor den Supermärkten. Warum wurde 
sowas in Deutschland noch nicht von Nationalen aus- 


probiert? Wäre das für Euch denkbar? 


Max: Das ist eines dieser Beispiele, das nur durch schlech- 
te Aufarbeitung und fehlendes Interesse nicht an die Öf- 
fentlichkeit gekommen oder durch Repressalien und Ver- 
bote bedingt nicht mehr im Netz zu finden ist. In Hessen 
gab es im Zuge der sogenannten „Winterhilfe“ (nicht zu 
verwechseln mit der „Winterhilfe“, die einige Jahre spä- 
ter eine Partei adaptierte) mehrfach solche Tische. Aber 
es stimmt, es ist tatsächlich eine sehr einfach und schnell 
umsetzbare Idee, die ich sogleich in unser Team einbrin- 
gen werde. Vielleicht hat ja jemand Zeit und Lust, das zu 
machen und wendet sich vorher an uns? Dann senden wir 
ihm ein Banner und Flugblätter zu? 


N.S. Heute: Beim Durchstöbern Eurer Facebook- 
Seite habe ich gesehen, dass Ihr auch mal in Döbeln 
eine Reinigungsaktion durchgeführt habt. Erzählt mal 
was dazu. Das weicht ja komplett vom Helfen durch 
Spenden ab. Aber es ist dennoch soziales Engagement. 
Verzettelt man sich nicht, wenn man zu viele Tätigkei- 
ten abdecken will? 


Max: Wir nehmen das Motto „Jugend packt an“ sehr ernst. 
Wie ich bereits erläuterte, sind wir keine reine Spenden- 
organisation. Wenn junge Menschen ihre Heimat und 
Umwelt sauberhalten möchten, so ist das auch eine Form 
der sozialen Arbeit, denn sie nutzt auch anderen. Es ging 
uns nie darum, eine eigenständige, komplett neue Orga- 
nisation aufzubauen, die gezwungen ist, dauerhaft Präsenz 
zu zeigen. Somit können wir uns auch nicht wirklich ver- 
zetteln — gerade die Aktion in Döbeln hätte so oder so 
stattgefunden. Die dort ansässigen Aktivisten leisten seit 
Jahren und teilweise Jahrzehnten völlig selbstverständlich 
diese Arbeiten, welcher nun breite Aufmerksamkeit zu- 
teilwerden kann. 


N.S. Heute: Meldet Ihr eigentlich etwaige Reinigungs- 
aktionen an oder wird einfach losgelegt? Was würdet Ihr 
„Nachahmern“ in diesem Punkt raten? 


Max: Nachahmern empfehlen wir immer, vorher gut 
darüber nachzudenken, was man mit welcher Aktion er- 
reichen möchte, welche Risiken drohen und welche man 
bereit ist einzugehen. Jeder muss vor Ort entscheiden, wie 
er agieren kann und möchte. Es wäre zu viel, hier jetzt alle 
Rechte und Gesetze aufzuzählen und es bestünde immer 
die Gefahr, dass es trotzdem zur Verfolgung kommt. Für 
eine Einschätzung der Situation kann man sich gerne an 
uns oder andere erfahrene Aktivisten wenden. 
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N.S. Heute: Was braucht Ihr besonders im Moment 
und wo kann man es Euch hinschicken? 


Max: So blöd es klingt: Geld. Kleidung haben wir wirklich 
massig in unseren Lagern, da die Deutschen in der breiten 
Masse doch recht viel ansammeln, was sie meist nur kurz 
getragen haben und direkt ersetzen. Und größere Men- 
gen Kleider zu versenden ist oft unnötig teuer. Mit Geld 
können wir direkt vor Ort entscheiden, was angeschafft 
werden muss und auch mal fix mit Nahrungsmittelspen- 


den helfen. 


Wer aber gerne Sachspenden abgeben mag, kann diese 
natürlich trotzdem an uns weitergeben. Hierfür schreibt 
man uns auf Facebook oder per E-Mail an kontakt@ju- 
gend-packt-an.de und wir schauen, ob in der Region noch 
Lagerplätze frei sind. 


N.S. Heute: Danke, lieber Max, für das Beantworten 
meiner Fragen. Wir hoffen, im Netz noch viel über Eure 
Aktionen zu lesen. Es ist immer wieder erfreulich zu 
sehen, dass es noch Menschen gibt, die helfen wollen, 
wo der Staat kläglich versagt. 


Max: Wir haben zu danken! 


Das Gespräch führte Frida Dentiak. 
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Von den Fjorden des Kinnarodden am europäischen Nordmeer, zu den sonnengewärmten Felsen des Kap Tripiti im Mittel- 
| meer. Vom Steilhang der Cabo da Roca, bis hin zu den endlosen Wäldern und Bergen des Ural. Wir, die Völker, die diesem 
Raum erwachsen sind, bilden seit jener Zeit eine durch diese Gemeinsamkeit entstandene Schicksalsgemeinschaft. Eine 
Schicksalsgemeinschaft im Frieden, im Kriege, im ständigen Ringen. 


I In unseren Tagen wird das, was Homer uns durch seine Dos und die Odyssee als Grundstein unserer gemeinsamen 

| Identität vermachte, von einigen bequemen und anmaßenden Opportunisten als ihre Idee, ihre Erschaffung postuliert. Eine 
plutokratische Institution, die die Dreistigkeit besitzt und behauptet, sie wäre der Träger unserer Gemeinsamkeiten. In der 
Geschichte stand Europa noch niemals an solch einem identitären Scheidewecg. 


Doch geschmiedet an eine untrennbare Ahnenkette, ruht auch in uns der Geist des wahren Europa in all seiner Schönheit 
und Kraft. Dem schlafenden Barbarossa gleich, wartend auf seine Wiedererweckung. Geschichte schreiben jene, die auf- 
stehen und zukunftsweisende Entscheidungen treffen. Jene, die sitzenbleiben, die wird man vergessen! 


Deshalb ist es heute umso wichtiger, dass die Kämpfer für die Völker Europas sich die Hände reichen, alte Fehden und 
Konflikte überwinden und vereint jene verneinen, die uns verneinen, uns das Recht auf Existenz und Frieden absprechen. 


Die Schicksalsgemeinschaft, das wahre Europa, muss wieder zusammenfinden und sich in einem gewaltigen, gemeinsamen 
Aufbäumen seinen Feinden entgegenstellen und vor der Geschichte verkünden: ‚Hier stehen Wir! Kein anderer! Wir kämp- 
ten, leben und sterben für unsere gemeinsame Zukunft! 


Wir sind die [RElgeneration.EUROPAI 
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Leider muss in der heutigen Zeit jeder nationale, politi- 
sche Aktivist davon ausgehen, dass er zu einem x-belie- 
bigen Zeitpunkt Opfer eines linkskriminellen „Hausbe- 
suches“ beziehungsweise Anschlages wird. Dies betrifft 
keineswegs nur öffentlich bekannte Aktivisten, wenn- 
gleich solche wesentlich stärker gefährdet sind. Nie- 
mand von uns kann wissen, was andere über uns wissen. 
Ein scheinbar harmloser Linker aus der Umgebung, ein 
unerwartet feindseliger Nachbar, eine organisierte Ban- 
de... nur wenige von uns können dermaßen anonym le- 
ben, dass anderen völlig verborgen bliebe, wer wir sind 
und was wir machen. Aber wer politisch agiert, macht 
sich eben nicht nur Freunde. 


Hausdurchsuchungen, politisch motivierte Gerichts- 
prozesse, die Einschränkung der im Grundgesetz fest- 
geschriebenen Meinungsfreiheit und nicht zuletzt die 
Kriminalisierung von nationalen Demonstrationen und 
Veranstaltungen kennt wohl jeder einzelne Aktivist. 


Die Probleme im normalen Alltagsleben können wir eins 
zu eins auf den technischen Bereich übertragen. Hier hät- 
ten wir zum Beispiel die „Vorratsdatenspeicherung‘“, den 
„Staatstrojaner“ oder die sogenannte „Online-Durchsu- 
chung“. Die Vorratsdatenspeicherung schreitet auf leisen 
Sohlen und mit kleinen Schritten voran. Noch wird vor 
den Gerichten gerungen und immer wieder abgewunken, 
aber wir werden auf kurz oder lang mit dem Problem einer 
vom Staat geforderten Datenspeicherung zu tun bekom- 
men. Staatstrojaner und Online-Durchsuchungen sind 
(noch) keine legalen Mittel von Verfassungsschutz oder 
der Polizei, aber dennoch sammeln und speichern sie jede 
Form von Daten über einzelne Aktivisten und die Be- 
wegung. Ganz egal, ob diese Daten aus den sogenannten 
„sozialen Netzwerken“ oder als Erkenntnis von Ermitt- 
lungen, von der kriminellen Antifa oder durch V-Männer 
gewonnen wurden, sie werden gespeichert, zusammenge- 
fügt und ergeben letztlich ein Bild. Alle Daten, und wenn 
es nur die kleinsten Dinge wie eine private eBrief- Adresse 
ist, die dem Staat, der Antifa oder den vielen Unterneh- 
men (Facebook, Google etc.) zugespielt werden, gefähr- 
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den den nationalen Selbstschutz. Natürlich gibt es diesen 
„nationalen Selbstschutz“ als Ganzes nicht wirklich. Jeder 
nationale Aktivist und jede politische Gruppierung muss 
seinen persönlichen Selbstschutz selber in die Hand neh- 
men, festigen und konsequent durchsetzen. 


Nationaler Selbstschutz? Wie stelle ich das an? 


Wir reden von einem nationalen Selbstschutz, aber was 
ist das überhaupt und kann man diesen erkaufen oder von 
dritten Personen einfordern? Da bleibt als Antwort nur ein 
klares „Nein“. Es fängt bei jedem Aktivisten selber an. Ge- 
stalte ich meinen lag so, dass niemand daraus ein Muster 
ableiten kann? Parke ich mein Auto immer auf verschie- 
denen Parkplätzen und nicht direkt vor meiner Wohnung? 
Ist die Wohnung gegen mögliche antifaschistische Über- 
fallkommandos gerüstet? Hast Du immer von Deinem 
Aussageverweigerungsrecht Gebrauch gemacht? 


Aber auch die von Dir genutzte Technik, ganz egal ob 
Computer oder Telefon, muss hinterfragt oder vielmehr 
manuell abgesichert werden. Habe ich mein Smartphone 
und den Computer verschlüsselt? Bewege ich mich ano- 
nym und sicher im Weltnetz? Hast Du noch nie Bilder 
von Dir oder Deinen Familienmitgliedern, Freunden oder 
Kameraden ins Weltnetz gestellt? Benutze ich sichere 
Passwörter und nehme ich ein anderes Passwort für jeden 
Dienst, den ich nutze? Nutze ich eine alternative Such- 
maschine oder füttere ich die Datenkrake „Google“ mit 
meinen Suchanfragen? 


Kannst Du all diese Fragen mit „Ja“ beantworten, achtest 
Du schon viel mehr auf Deine persönliche Sicherheit als 
viele andere politische Aktivsten. Dies ist löblich und soll- 
te immer weiter vertieft und gefestigt werden. Konntest 
Du nicht alle Fragen mit einem eindeutigen „Ja“ beant- 
worten, ist dies natürlich kein Weltuntergang. Parteien 
und freie Aktivistengruppen bieten in regelmäßigen Ab- 
ständen Rechtsschulungen an, die einfach nur besucht 
werden müssten. Wir raten jedem (!) Aktivisten, solch eine 
Schulung in regelmäßigen Abständen zu besuchen. Auch 
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wenn es deine x-te Schulung ist und Du Dir denkst, dass 
vom Vortragenden eh nur wieder dasselbe gesagt wird, so 
wirst Du feststellen, dass es immer mal wieder Kleinigkei- 
ten gibt, die Du noch nicht wusstest oder die sich per Ge- 
setz geändert haben. Es wird in der Regel das Wichtigste 
gelehrt, jedoch mussten wir leider feststellen, dass meist 
nur physisch greifbare "Themen behandelt werden: die 
Aussageverweigerung und das Verhalten bei einer Haus- 
durchsuchung beziehungsweise auf einer Demonstration. 
Ohne Frage sind dies sehr wichtige Themengebiete, jedoch 
erübrigt sich oft jede Aussageverweigerung, wenn Telefon 
oder Computer komplett unverschlüsselt und ohne weite- 
re Bildschirmsperre auf dem Tisch liegen und somit von 
der Polizei oder anderen Schergen ausgewertet werden 
können. 


Nach einem größeren Prozess im Jahre 2009 wurde an- 
gefangen, die SEN-Netzseite (www.s-f-n.org) aufzubauen, 
welche sich mit dem Sicherheitsaspekt, als Ganzes, der 
Bewegung beschäftigt. Wir, das heißt die spätere Gruppe 
„Arbeitskreis Sicherheit — SfN“, waren damals Prozessbe- 
obachter und was wir da vor einem deutschen Landge- 
richt erlebten, sprengt den Rahmen der Realität. Natürlich 
wurden auch in diesem Fall einige Hausdurchsuchungen 
durchgeführt, einige besonders schlaue „Aktivisten“ nutz- 
ten diese Hausdurchsuchungen schon, um die Anfänge 
ihrer Aussagen zu tätigen. An eine Computer- oder Tele- 
fonverschlüsselung war in den meisten Fällen auch nicht 
zu denken, warum...? „Man hatte ja nichts zu verbergen.“ 
Nachdem schließlich vor Gericht ein Großteil der Ange- 
klagten eine Aussage getätigt hatte, bekam das Gericht 
am Ende alle Infos, die es brauchte, um alle „Aktivisten“, 
auch die schweigenden, zu teils mehrjährigen Haftstrafen 


Macht keine Aussage 


zu verurteilen. Wir sagten uns, dass diese Nachlässigkeit 
nicht länger hinzunehmen ist und legten noch am Abend 


des Urteils die Grundsteine für die heutige SfN-Netzseite. 


SfN steht für „Sicherheitshinweise für Nationalisten“ und 
wir haben es uns zur Aufgabe gemacht, das vorhandene 
Schulungsmaterial nicht nur für die kleine Gruppe der 
Schulungsbesucher zur Verfügung zu stellen, sondern 
allen Aktivisten, die sich dafür interessieren, die Möglich- 
keit zu bieten, ohne spezielle Schulungen, die trotzdem 
besucht werden sollten, oder Termindruck, ganz einfach 
im Weltnetz nach dem gewünschten Thema zu suchen. 
Neben den Themen, die auf jeder Schulung behandelt 
werden, wollen wir den in unseren Augen sehr wichti- 
gen technischen Aspekt ausleuchten, der auf den meisten 
Schulungen nicht ausreichend behandelt werden kann, da 
die Zeit in der Regel nicht gegeben ist, um zum Beispiel 
eine Vollverschlüsselung eines Computers zu erklären oder 
gar zu demonstrieren. 


Bis heute erleben wir fast täglich in alten und neuen 
Fragestellungen die Dringlichkeit einer solchen Netzsei- 
te. Wir geben nützliche Ratschläge und Hilfestellungen. 
Da dies schon vorgekommen ist, möchten wir aber noch 
hinzufügen: Keinesfalls darf die SfN-Netzseite mit einer 
anwaltlichen Beratung verglichen werden! 


Wie gehe ich mit der Technik um, 
die ich jeden Tag benutze? 


Wir lassen Themen wie die komplette Aussageverwei- 
gerung, einem Null-Unterschriften-Verhalten bei einer 


Hausdurchsuchung oder dem Abblocken und Öffentlich- 


Ka 


Dei Festnahme / Ingewahrsamnahme nur 


Personalien und Familienstand angeben 


Legt Widerspruch gegen alle eingeleiteten 


MaßBnahmen ein 


N Niemals etwas Unterschreiben 


Verlangt ein Telefongespräch und ruft Euren 


Rechtsbeistand an 


Telefonnummer Rechtsbeistand: 


Sprecht nicht am Telefon oder bei der Polizei über 


Dinge, die Euch selbst oder andere belasten 


Schreibt ein Gedächtnisprotokoll 
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machen eines staatlichen Anquatschversuches von Ver- 
fassungsschutz oder politischer Polizei gezielt aus diesem 
kleinen Leitfaden heraus. Hier möchten wir uns nur ein 
wenig der Technik und vor allem der sicheren Kommuni- 
kation zwischen Aktivisten widmen, mit der sich die meis- 
ten Aktivisten jeden Tag beschäftigen. 


Die sichere Kommunikation fängt mit einem sicheren 
Gerät an. Ganz egal, ob Computer oder Smartphone, es ist 
unabdingbar, immer die neuesten Updates des Betriebs- 
systems und der Apps beziehungsweise der installierten 
Programme auf dem Gerät zu haben. So schließt Du viele 
Sicherheitslücken, die gerne von kriminellen Geschöpfen 
ausgenutzt werden, und durch die Updates werden die 
Programme oder Apps natürlich mit nützlichen Funkti- 
onen erweitert. Gerade im Falle von Verlust des Telefons 
oder auch bei einer Hausdurchsuchung ist es von enormem 
Vorteil, wenn der gesamte Computer beziehungsweise das 
Telefon verschlüsselt ist. Du wirst nach jedem Start des 
Gerätes aufgefordert, Dein vorher selbst gewähltes Pass- 
wort einzugeben und erst dann kann das Gerät ein Be- 
triebssystem starten. Solange das Gerät ausgeschaltet ist, 
ist der komplette Speicher mit einem bestimmten Algo- 
rithmus verschlüsselt und kann somit nicht von Behörden 
oder anderen Schnüfflern eingesehen werden. 


Die meisten von Euch werden im Alltag mehr das Smart- 
phone nutzen als den Computer. Willst Du Dich mit Dei- 
nen Kameraden über die nächste Flugblattaktion unterhal- 
ten, dann kannst Du natürlich sagen: „Telefon aus und ab 
in den Wald — Spazierengehen.“ Dies ist sogar sehr richtig 
und in diesem Fall absolut empfehlenswert. Willst Du 
jedoch im Weltnetz eine Aktivistengruppe kontaktieren, 
bist aber mit Begriffen wie „PGP“ oder „ASC-Schlüssel” 
nicht vertraut, wird Deine Anfrage offen wie eine Postkar- 
te durch das Weltnetz gesendet. Das heißt nicht nur, dass 
nachverfolgt werden kann, mit wem Du in Kontakt stehst, 
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vielmehr kennt zumindest dein eBrief-Anbieter auch den 


Inhalt des Gesprächs. 


Der gute eBrief spielt in Zeiten der sogenannten „sozia- 
len Netzwerke“ jedoch kaum mehr eine Rolle. Facebook, 
Twitter und Instagram werden immer wichtiger für vie- 
le Aktivisten und haben den vermeintlichen Vorteil, dass 
Du schnell mit Gleichgesinnten in Kontakt treten kannst. 
Oftmals wird komplett ausgeblendet, dass alle Deine Ein- 
gaben, ganz egal ob auf der Netzseite oder in der App des 
jeweiligen Netzwerkes, gespeichert und verarbeitet werden. 
Diese Eingaben müssen nicht einmal abgeschickt werden, 
aber Du musst Dir bewusst werden, dass diese Texte ge- 
speichert und analysiert werden, auch wenn Du sie wieder 
löschst, weil sie Dir vielleicht doch nicht gefallen haben 
oder Du die Grenze der Legalität überschritten hast und 
lieber doch nichts veröffentlichen möchtest. Es wäre auch 
nicht das erste Mal, dass Antifaschisten einen Facebook- 
Account erstellen, um nationale Aktivisten in eine Falle zu 
locken, um danach die Profile nach Wohnort, Arbeitgeber 
und sonstigen Informationen zu durchforsten. Die letzte 
derartig protokollierte Aktion stammt vom April 2015. 
Antifas erstellten auf Facebook eine sogenannte „Gefällt 
mir“-Seite mit dem Thema „Antifa Feindaufklärung‘“. 
Über 1000 nationale Personen gaben damals ihr „Like“ für 
diese Seite. Die Antifaschisten konnten in aller Ruhe jedes 
einzelne Profil abgrasen und nach wertvollen Informatio- 
nen durchsuchen. 


Überlege Dir ganz genau, was Du in solch ein Netzwerk 
schreibst. Auf der Straße würdest Du dem Antifaschis- 
ten oder dem Polizisten Deiner Gemeinde niemals Deine 
Adresse oder Deinen Arbeitgeber nennen. Warum den- 
ken viele Aktivisten, dass sie es im Weltnetz tun müssten? 
Jeder persönliche Fakt, der dort zu finden ist, ist einer zu 
viel und kann, ja er wird- gegen Dich verwendet werden, 
sobald die Falschen ihn finden. Natürlich gehören aus die- 
1: g sem Grund auch Bilder 
VI -j der Familie, der Freunde 
| \ A eg LE ] und Kameraden oder des 
| er letzten Konzis auf gar kei- 
nen Fall in soziale Netz- 
werke hochgeladen. Deine 
Feinde haben Zeit, und 
„Stück für Stück ernährt 
sich das Eichhörnchen“ 
ist hier wohl der passende 
Ausspruch. Wie wir wei- 
ter oben schon schrieben: 
am Ende ergibt sich aus 
vielen Kleinigkeiten ein 


großes Bild von Dir. 


Vorsicht beim Nutzen der neuen Medien! 
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Welche Schutzmaßnahmen gibt es, um sich im Welt- 
netz sicher und anonym bewegen zu können? 


Zuallererst und am Wichtigsten, gibt es Deinen Verstand. 
Es ist schon schlimm genug, dass man es immer wieder 
sagen muss, aber diesen solltest Du tatsächlich immer 
benutzen, bevor Du eine App oder ein Programm auf 
Deinem Gerät installierst, etwas in die sozialen Netzwerke 
schreibst oder Dich allgemein im Weltnetz bewegst. So 
kannst Du schon vielen Fallstricken aus dem Wege gehen. 


Im Weltnetz muss unterschieden werden zwischen „an- 
onym“ und „abhörsicher“. Du bewegst Dich abhörsicher 
auf einer Netzseite, sobald Du ein grünes Schloss neben 
der von Dir eingetippten URL in Deinem Browser be- 
ziehungsweise in der URL direkt das „https://...“ siehst. 
Hierbei handelt es sich um das bis heute nicht geknack- 
te TLS (Transport Layer Security) Protokoll, welches die 
Verbindung zwischen Deinem Gerät und dem Server 
verschlüsselt. Um Dich für die Netzseitenbetreiber, aber 
auch für Geheimdienste anonym im Netz zu bewegen, be- 
nötigst Du jedoch technische Hilfsmittel. Du findest auf 
der S£N-Weltnetzseite bebilderte Anleitungen, um Dich 
via VPN, Tor-Netzwerk oder anderen Anonymisierungs- 
programmen im Weltnetz bewegen zu können. 


Das am häufigsten genutzte Programm, um ins Weltnetz 
zu gelangen, ist und bleibt der normale und auf jedem 
Windows-Computer vorinstallierte „Internet-Explorer“. 
Leider ist er auch das Programm, mit welchem man die 
meisten Spuren im Netz hinterlässt. Anders verhält es 
sich, wenn man mit dem „Ior-Browser“ über das soge- 
nannte „lor-Netzwerk“ surft. 


Stell Dir vor, Du möchtest eine Netzseite besuchen. 
Öffnest Du jetzt Deinen normalen Internet-Explorer und 
tippst die URL der Netzseite ein, die Du besuchen möch- 
test, wird Deine Anfrage den direkten Weg zum Server 
suchen, der die Seite hostet (also für Dich bereitstellt). 
Dadurch weiß der Inhaber der Seite, dass Du jetzt seine 
Netzseite aufrufst, da er Dich anhand Deiner IP-Adresse, 
das ist die Kennung Deines Gerätes im Weltnetz, iden- 
tifizieren kann. Diese IP-Adresse ist einzigartig im Netz 
und kann Dir somit über den Provider — der Dir Deinen 
Netzzugang bei Dir zu Hause oder unterwegs ermöglicht 
— direkt zugeordnet werden. So wie der Besitzer dieser 
Netzseite Dich theoretisch eindeutig identifizieren kann, 
so können das natürlich auch staatliche Organisationen 
wie zum Beispiel Polizei oder Geheimdienste. 


Wenn Du eine Netzseite über das Tor-Netzwerk besuchen 
möchtest, ist die Identifizierung nicht mehr so einfach, da 
Deine Suchanfrage eben nicht mehr direkt an den Host 
der gewünschten Seite geschickt wird, sondern in das 
Tor-Netzwerk, das aus vielen Rechnern und IP-Adressen 
besteht. Dabei handelt das Tor-Netzwerk zufällig. Das 
bedeutet: Deine Suchanfrage wird zunächst über diverse 
andere Rechner umgeleitet, bevor sie am Ziel ankommt. 


Da das Tor-Netzwerk dabei nie die gleiche Route für Dei- 


ne Suchanfragen verwendet, ist es faktisch nicht möglich, 
zurückzuverfolgen, woher jetzt die Suchanfrage kam. Da- 
her kommt auch der Name „Tor“ = Ihe Onion Routing 
(Zwiebel-Weiterleitung). 


Das Nutzen des Tor-Netzwerks alleine ist natürlich kein 
Allheilmittel, es gibt viele Dinge, die es zu beachten gilt, 
um wirklich anonym im Weltnetz zu agieren. 


WhatsApp, Telegram, Signal, Conversations 


oder doch eher IThreema? 


WhatsApp ist wie Facebook leider nicht wegzudenken. 
Wieviele Aktivisten immer noch auf WhatsApp setzen, 
kann nur geschätzt werden. Eins steht jedenfalls fest: Jeder 
einzelne Aktivist, der WhatsApp auf seinem Telefon ins- 
talliert hat, ist einer zuviel! Nicht nur dass es ausreichend 
Ausweichmöglichkeiten gibt, um dieses Werkzeug der 
Datenkrake Facebook vom Telefon zu verbannen. Es gibt 
viele Apps, die weitaus sicherer sind, als es uns WhatsApp 
vorgaukeln möchte. Die Einführung der Ende-zu-Ende- 
Verschlüsselung wurde von WhatsApp-Nutzern sehr 
begrüßt, jedoch bedeutet dies nicht, dass diese App als 
sicher anzusehen ist. Die Unterhaltungen an sich mögen 
verschlüsselt sein, jedoch werden weiterhin die verschick- 
ten Bilder und Daten nicht verschlüsselt auf der SD-Karte 
gespeichert, die Gruppen sind komplett unverschlüsselt 
und die Metadaten, das heißt wer mit wem und an wel- 
chem Tag beziehungsweise zu welcher Uhrzeit in Kontakt 
gestanden hat, kann und wird (!) bei jedem Gesuch der 
Polizei natürlich auch herausgegeben. 


Leider kann keine App uneingeschränkt empfohlen 
werden, da sie alle ihre kleinen „Macken“ haben. Eines 
muss man den vier Krypto-Apps Conversations, Signal, 
Telegram und auch Ihreema aber zugutehalten — bis jetzt 
wurde bei allen vier Apps noch keine Datenweitergabe 
an deutsche Behörden bekannt. Die deutschen Behörden 
beißen sich regelmäßig die Zähne an den verschiedenen 
Verschlüsselungen dieser Apps aus. Bei vielen großen 
gerichtlichen Prozessen der letzten Jahre wurde immer 
wieder bekannt, dass die Chats in Conversations, Signal 
und Ihreema sowie die sogenannten „geheimen Chats“ 
in Telegram nicht abgehört werden können, da die Ver- 
schlüsselung nicht ausgehebelt werden kann. 


Wenn wir über die Sicherheit von Programmen oder Apps 
reden, müssen wir das Ihema „Open Source“ ansprechen. 
Open Source bedeutet, dass der Quell- bzw. Program- 
miercode eines Programms oder einer App für jedermann 
often einsehbar und auf Schwachstellen überprüfbar ist. 
Für Conversations, Signal und Telegram ist dies ein ganz 
klarer Pluspunkt, da diese Apps von Anfang an den Quell- 
code offengelegt haben. Ihreema lässt leider, genau wie 
WhatsApp, niemanden in den Quellcode blicken. Dies 
muss nicht zwangsläufig schlecht sein, aber es bleibt ein 
schlechter Beigeschmack... 
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Sicherheit beginnt im Kopf 


Zum Ende dieses Artikels möchten wir Euch noch einige 
Tipps für den Umgang mit einem Smartphone mit auf 
den Weg geben. Dass das Smartphone zu behandeln ist 
wie ein Computer, werden sicher die meisten Aktivisten 
schon gehört haben. Dies bedeutet natürlich, dass ein Vi- 
renschutz und eine Vollverschlüsselung unabdinglich sind. 
Des Weiteren sollten Apps wie „Orbot“ und „Orfox“ auf 
jeden Fall installiert sein. Mit diesen beiden Apps nutzt 
Du auch auf Deinem Smartphone das oben schon be- 
schriebene Tor-Netzwerk. In Sachen Apps sollte jedoch 
grundsätzlich sehr minimalistisch gedacht werden. Das 
heißt, installiere nur, was Du auch wirklich benötigst und 
schaue Dir vor der Installation die Berechtigungsanforde- 
rungen der App ganz genau an. Was möchte zum Beispiel 
eine Taschenlampen-App mit einer Internetberechtigung? 
Nein, so etwas braucht nun wirklich kein Aktivist. Für die 
meisten Apps gibt es Alternativen, die in der Regel nicht 
so viele Berechtigungen verlangen. 


Auch wenn es dazu einlädt, das Smartphone als Datenspei- 
cher zu nutzen, raten wir immer wieder, das Telefon soweit 
es geht frei von Bildern, Musik oder Videos zu halten. Wie 
jedes elektronische Gerät kann ein Telefon kaputtgehen 


KONVOLUTE 


und dann sind „dank der Vollverschlüsselung“ alle privaten 
Daten wie die Bilder oder die Musik futsch. Des Weiteren 
hat so gut wie jede App, die Du Dir herunterladen kannst, 
die Berechtigung, auf den sogenannten „Medienspeicher“ 
zugreifen zu dürfen. Genau das sind unter anderem Deine 
Bilder. Deswegen sollten diese Sachen regelmäßig auf den 
Computer überspielt und letztlich auf dem Smartphone 
gelöscht werden. 


Verlasse Dich niemals darauf, dass Du „sicher“ bist, denn 
hundertprozentige Sicherheit kann nicht erreicht werden. 
Mit dem Wissen bist Du jetzt lediglich ein wenig besser 
vorbereitet und ausgerüstet. Du hast in den vergangenen 
Absätzen entweder etwas gelernt oder bereits sehr viel 
gewusst. Nutze dieses Wissen und mache Deine Bemü- 
hungen nicht durch unüberlegte Handlungen zunichte. 


Wir freuen uns, wenn wir das Interesse des einen oder 
anderen Aktivisten für den „nationalen Selbstschutz“ 
geweckt haben. Auf der Netzseite www.s-f-n.org wird si- 
cherlich jeder noch etwas lernen können. 


Vielen Dank an die Redaktion der N.S. Heute für die 
Möglichkeit, dass wir einen Artikel schreiben durften. 
Viel Erfolg weiterhin mit dem Magazin! 
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Nova Germania und Nova Europa sind zwei Siedlungs- 
ideen, die von Johannes Scharf seit einiger Zeit propa- 
giert werden. N.S. Heute-Redakteurin Frida Dentiak 
wurde erstmalig auf Scharfs Visionen aufmerksam, als 
sie das Buch „Was tun? — Ein Vademecum der Recon- 
quista“ von Dr. Pierre Krebs und Johannes Scharf las 
und für die N.S. Heute rezensierte [siehe Besprechung in 
N.S. Heute Nr. 3]. Scharf sorgt sich um den Fortbestand 
der weißen Rasse. Im Vergleich zu anderen Rassen stel- 
len wir auf der Erde eine Minderheit dar, also müssen 
Konzepte zum Überleben her. Johannes Scharf ist einer 
derjenigen, die Gedanken aussprechen, die so manchen 
von uns vielleicht vor den Kopf stoßen - und andere wie- 
derum begeistern. Doch wer vordenkt und das scheinbar 
Unmögliche zur letzten Möglichkeit erklärt, verdient 
unsere Aufmerksamkeit und unseren Respekt. 


N.S. Heute: Lieber Johannes Scharf, danke für die 
Zusage zum Interview. Das Thema „Neues Europa“ 
beziehungsweise „Neues Deutschland“ ist interessant, 
aber auch Du als Person interessierst uns. Stell Dich 
unseren Lesern doch mal vor: Wie alt bist Du, lebst Du 
in Deutschland? Was hast Du studiert oder gelernt und 
welche Bücher sind bislang von Dir erschienen? 


Scharf: Vielen Dank für die Einladung. Ich kann nicht 
behaupten, dass mir die Entscheidung, ob ich nun zu- oder 
absagen solle, leicht gefallen ist. Und zwar nicht aus Kal- 
kül, sondern weil ich weder Nationalist noch Sozialist bin. 
Ich hatte zeitweise in meiner Jugend eine Affinität zum 
Nationalsozialismus, die ich aus der Retrospektive maß- 
geblich als Irotzreaktion auf die kollektive Verunglimp- 
fung unserer Großelterngeneration in Schule und Medien 
beurteile. An meiner damaligen Sorge vor Überfremdung 
hat sich hingegen nichts geändert, im Gegenteil. Ich bin 
jetzt 29, also 15 Jahre älter — und mittlerweile haben sich 
die schlimmsten Befürchtungen in Sachen Zuwanderung, 
die meine Freunde und ich etwa 2002 zu artikulieren be- 
gannen, nicht bloß bestätigt, sie sind sogar weit übertroffen 
worden. Und wenn ich von Zuwanderung als Bedrohung 
für unsere Fortexistenz spreche, dann ist damit selbst- 


EIN NOVA EUROPA 
IST MÖGLICH! 


Im Gespräch mit Johannes Scharf 


verständlich die Zuwanderung von Menschen gemeint, 
die nicht so aussehen wie wir. Die Hetze gegen deutsche 
Arbeitsmigranten in der Schweiz oder gegen polnische in 
Deutschland oder Großbritannien war mir schon immer 
zuwider. Sie hat keine rassische Dimension — kann dies 
schlechterdings auch gar nicht. Ihr liegt nicht der Wille 
zur Selbsterhaltung zugrunde, sondern schnöder Neid und 
Egoismus. 


Nun aber zu Deinen biographischen Fragen: Ich bin in 
Richmond, Virginia, geboren, am Bodensee aufgewachsen 
und mit 12 oder 13 Jahren nach Pforzheim gezogen, wo 
ich 2009 eine Lehre zum Landschaftsgärtner abschloss. 
Später lebte ich noch zwei Jahre in Freiburg im Breisgau, 
arbeitete als Maschinenkadett auf einem deutschen Con- 
tainerschiff und war als US-Soldat in Georgia zur Grund- 
ausbildung und später in der Oberpfalz stationiert. Seit 
einigen Jahren studiere ich nun Geschichte und Klassische 
Archäologie in Heidelberg, war aber zuletzt als Austausch- 
student ein Jahr lang im rumänischen Klausenburg, wo es 
mir hervorragend gefallen hat — jedenfalls weit besser als 
hier. 


Jetzt noch, weil Du gefragt hast, zu meinen bisherigen 
Buchveröffentlichungen: 2011 ist, wenn ich mich recht 
entsinne, die erste Auflage von „Sein oder Nichtsein — 
Gedanken über Rasse und Religion“ erschienen, 2013 
erschien der Zukunftsroman „Das Kreuz des Südens 
— Exodus aus Europa“, den ich an Bord des Container- 
schiffes geschrieben hatte und der in Romanform die 
Idee zu einem Nova Europa vorwegnimmt. Als nächstes 
brachte der Klosterhaus-Verlag eine Anzahl Fabeln und 
Kurzgeschichten unter dem Titel „Kassandrarufe — Fabeln 
wider den Zeitgeist“ heraus. Das war, glaube ich, 2015. 
Nachdem ich bei dem Sammelband „Asyl-Tsunami“ mit- 
gewirkt hatte, bot mir Dr. Krebs an, den Aufsatz zum Pro- 
jekt Nova Europa, der sich stark an dem mittlerweile auch 
auf Deutsch erschienenen Buch Arthur Kemps zu diesem 
Ihema anlehnt, in seiner geplanten Publikation „Was 
tun?” unterzubringen. Zuletzt ist im Oktober 2017 mein 
Buch „Der weiße Ethnostaat — Geographische Konsoli- 
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dierung als Strategie gegen das Verschwinden” von Ostara 
Publications verlegt worden. 


N.S. Heute: Zum ersten Mal kam ich mit Deinem 
Namen über die Publikation „Was tun?“ in Berührung. 
Ich habe das Heft mit wachsendem Interesse gelesen 
und fand Deine Ausführungen zum Thema des Bildens 
neuer Kolonien im Ausland sehr spannend. Wieso bist 
Du der Meinung, dass das eine Chance sein kann oder 
vielleicht sogar die einzige Chance ist, unser Bestehen 
auf der Erde zu sichern? 


Scharf: Von Kolonien habe ich, wenn mir die Erinne- 
rung keinen Streich spielt, nicht gesprochen, sondern von 
Siedlungen oder Siedlungsprojekten. Mit Kolonie wird 
nämlich — jedenfalls im neuzeitlichen Sinne - ein Territo- 
rium außerhalb des Mutterlandes bezeichnet, das von letz- 
terem in der Regel abhängig ist und selbst keine politische 
und wirtschaftliche Macht besitzt. Es ist nur als Anhäng- 
sel zu denken. Gerade das sollte ein solches Siedlungspro- 
jekt aber nicht sein: abhängig von der BRD. Allerdings 
gab es in der Antike etwa die griechische Kolonisation, die 
sich unter anderem auf den westlichen Mittelmeerraum 
erstreckte, also auf Sizilien und Süditalien, aber auch auf 
Südfrankreich, wobei diese neuen Siedlungen, Apoiki- 
en genannt, von den Mutterstädten politisch nicht mehr 
abhängig waren, ja sogar gegen dieselben Krieg führen 
konnten. Wenn wir diesen Koloniebegriff zugrunde legen, 
dann wird möglicherweise doch ein Schuh daraus. Aller- 
dings würde es sich bei unseren Pflanzstädten nicht um 
Ableger jeweils bestimmter Städte oder Regionen handeln, 
die dann beispielsweise Neu-Amsterdam beziehungsweise 
New York hießen, sondern um Siedlungen von politisch 
gleich Gesinnten aus allen europäischen Ländern. Sie 
wären damit eher den aus religiösen Motiven gegründeten 
Siedlungen der Mormonen, der Amischen oder der eben- 
falls täuferisch-protestantischen deutschen Russlandmen- 
noniten in Nord- und Südamerika vergleichbar. 


Weshalb sollte es uns, die wir immerhin noch einen nen- 
nenswerten Anteil der Weltbevölkerung stellen — wenn- 
gleich natürlich nicht mehr einen proportional so hohen 
Anteil wie um 1900 - nicht gelingen, was unzähligen 
Sekten und Konfessionen in den letzten Jahrhunderten 
immer wieder gelungen ist? Zugegeben, die Auswande- 
rung beziehungsweise das Zusammenfinden im Rah- 
men eines Siedlungsprojektes innerhalb oder außerhalb 
Deutschlands wäre nicht mit dem Seelenheil des Siedlers 
verknüpft, wie das bei religiös-konfessionell motivierten 
Wanderbewegungen stets der Fall gewesen ist, aber da- 
für können wir theoretisch aus einem viel größeren Pool 
an Menschen schöpfen. Wenn es uns nicht gelingt, uns 
in einer oder mehreren Willensnationen zusammenzufin- 
den, die konstitutionell auf den Erhalt des europäischen 
Menschen hin ausgerichtet sind, lautet die Frage nicht, ob 
die Weißen - jedenfalls die Westeuropäer — verschwinden 
werden, sondern nur noch, wann genau dies der Fall sein 
wird. 
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N.S. Heute: Kürzlich hörte ich auch von der Idee „Nova 
Germania“. Ein Projekt von Siedlungen Deutscher in 
Deutschland. Welche Idee bestand zuerst bei Dir? Im 
Ausland zu siedeln oder innerhalb Deutschlands Raum 
zu sichern? Soll das parallel zu Nova Europa organisiert 
werden oder sollte man sich für eine Sache entscheiden? 


Scharf: Nun ja, die Idee eines neuen Deutschland ist nicht 
neu. Sie wurde bereits im 19. Jahrhundert von Bernhard 
Förster, dem Gatten von Nietzsches Schwester, propa- 
giert und hätte in Paraguay verwirklicht werden sollen. 
Bis heute existiert zwar die Siedlung „Nueva Germania‘, 
aber das Projekt muss als grandios gescheitert betrachtet 
werden. Ohne die Unterstützung der Indigenen hätten 
die deutschen Siedler dort nicht überleben können, weil 
das Zielgebiet unbedacht gewählt worden war. Und als die 
Deutschen sich mit den Indianern zu vermischen began- 
nen, nahm Karl Förster sich das Leben. 


Was neu ist, das ist der Gedanke eines Siedlungsprojek- 
tes von Deutschen im Inland. Die diesem Plan zugrun- 
de liegende Einsicht besteht darin, dass weite Gebiete im 
Westen der Republik aus demographischer Perspektive 
schon als verloren betrachtet werden müssen — zumal die 
Ballungszentren — dass aber im Osten des Landes noch 
große Gebiete vergleichsweise weiß geblieben sind, wie 
Anetta Kahane vor einiger Zeit vehement kritisierte. Zwar 
schrieb ich bereits in „Was tun?“ über diese Möglichkeit, 
doch die treibende Kraft hinter einem Nova Germania 
auf deutschem Boden war in den letzten Monaten eher 
Frank Krämer. Und auch hier ist es wie mit der Erfindung 
des Rades. Sowohl der Gedanke eines neuen Europa als 
auch der Gedanke an ein Siedlungsprojekt in den neuen 
Bundesländern ist mit Sicherheit von zahlreichen Gleich- 
gesinnten ganz unabhängig voneinander immer wieder 
gedacht und artikuliert worden. 


Die Sache liegt einfach so sehr auf der Hand und die 
Lösung ist so banal, dass es schon beinahe absurd wäre, ei- 
nen ersten Verkünder dieses Gedankens ausfindig machen 
zu wollen. Man könnte sich zum Vergleich einen Bach 
vorstellen, der überquert werden muss, über den aber keine 
Brücke führt. Neben dem Wasser liegt jedoch ein langes 
Brett. Wahrscheinlich wird schon der erste Spaziergänger 
auf den Gedanken kommen, das Brett über den Bach zu 
legen, um trockenen Fußes ans jenseitige Ufer zu gelan- 
gen. So ähnlich verhält es sich mit einem Siedlungsprojekt 
in der gegenwärtigen Lage. Ich hatte zuerst die Idee zu ei- 
nem Nova Europa in Neuseeland, was sich in dem Roman 
„Das Kreuz des Südens“ vom Jahr 2013 niederschlägt; erst 
später dachte ich auch über die Möglichkeit eines Nova 
Germania innerhalb oder außerhalb Deutschlands nach. 
Auf keinen Fall schließt das eine das andere aus! 


N.S. Heute: Wenn es um ein „neues“ Deutschland 
innerhalb Deutschlands ginge, was würdest Du dann 
favorisieren? Eine Sezession von zum Beispiel Sachsen 
als eigenständigen Kleinstaat oder eine Ansammlung 
beziehungsweise Ansiedlung ohne eine Separation? 


Scharf: Am liebsten wäre mir eine gemeinsame Sezessi- 
on von Sachsen, Ihüringen, Mecklenburg-Vorpommern, 
Sachsen-Anhalt oder Teilen davon sowie großen Teilen 
Brandenburgs — im Idealfall als westliche Flanke einer von 
NATO und EU, aber auch von der Russischen Föderation 
unabhängigen souveränen Östsee-Schwarzmeer-Allianz, 
einer Osteuropäischen Union, die die baltischen Staaten, 
Polen, die Visegräd-Staaten, die Ukraine, möglicherwei- 
se Weißrussland und Moldawien sowie gegebenenfalls 
Rumänien und Bulgarien umfassen könnte... Was halte 
ich zum gegenwärtigen Zeitpunkt für realisierbar und 
deshalb zuvörderst für erstrebenswert? Eine Ansiedlung 
von identitären Westdeutschen zunächst ohne Separation 
und zugleich die Entstehung einer Volksbewegung in den 
neuen Bundesländern, die sich mehr Autonomie von Ber- 
lin auf die Fahnen schreibt und in Sachen Zuwanderung 
von Kulturbereicherern kompromisslos auftritt. 


N.S. Heute: Es besteht ja unter anderem die Idee, im 
Osten zu siedeln, also zum Beispiel in Russland. Aber 
auch in den USA gäbe es gute Rückzugsräume. Du 
hast mal gesagt, in Idaho wäre das aufgrund der weißen 
Mehrheit denkbar. Meinst Du, Länder wie die USA 
würden weiße Nationalisten einreisen lassen? Oder 
wäre es überhaupt für unsere Leute attraktiv, in die USA 
zu gehen, die man hierzulande als Moloch schlechthin 
ansieht? Ließen es andererseits die Russen zu, wenn auf 
einmal tausende Deutschen zuwandern wollen würden? 


Scharf: Idaho ist ein sehr kleiner Bundesstaat. Wenn viele 
identitäre, weiße Amerikaner in diesen Bundesstaat zö- 
gen, könnten sie Einfluss auf die Politik und die Gesetz- 
gebung des Bundesstaates nehmen. Aber Idaho ist nur ein 
Beispiel unter vielen. Es gibt mehrere Bundesstaaten im 


Norden, in denen die Weißen noch über 90 % der Bevöl- 


Mitteldeutschland: viel Raum, wenig Menschen — die Grundlage für nationale Siedlungsprojekte 


kerung stellen. In Sachen Moral, Arbeitsethos und Repro- 
duktionsrate müssen die weißen Amerikaner in ländlichen 
Gebieten geradezu als Vorbilder für eine erstrebenswerte 
Lebensführung gelten, das Drogenproblem einmal ausge- 
klammert. Als Moloch würde ich Städte wie New York, 
Chicago und Los Angelos bezeichnen — oder Städte wie 
London, Marseille, Köln, Moskau und Malmö... 


In der Einwanderungspolitik der USA hat es leider 
1965 eine radikale Kehrtwende gegeben. Durften zuvor 
aufgrund einer intelligenten Quotenregelung beinahe 
ausschließlich Weiße einwandern, kamen nach 1965 Mi- 
granten aus aller Herren Länder. Für Europäer ist es da- 
mit vergleichsweise schwierig geworden, in die Vereinig- 
ten Staaten auszuwandern. In der Russischen Föderation 
bekommen Einwanderer sogar Land geschenkt, wenn sie 
es bewirtschaften, sofern sie einen wie auch immer gearte- 
ten Bezug zu Russland haben und nicht gerade Chinesen 
sind. Wenn der Urgroßvater Wolgadeutscher gewesen ist, 
könnte das schon genügen. Ich habe erst vor einigen Ta- 
gen einen Mann kennengelernt, der unter diesen Vorzei- 
chen fest entschlossen ist, nach Russland auszuwandern. 
Für mich persönlich kommt die Russische Föderation 
zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht in Frage, eher die im 
Gegensatz zu Russland noch extrem homogenen Staaten 
Mitteleuropas. 


N.S. Heute: Vor einigen Jahren habe ich „Der Juden- 
staat“ von Theodor Herzl gelesen. Herzl war ein Jude, 
der in Österreich lebte. Damals kam mir nicht in den 
Sinn, dass ein „deutscher Zionismus“ eine Option wäre. 
Du hast die Anleitung einer Staatsgründung Herzls 
auch gelesen, wie ich Deinen auf YouTube abrufbaren 
Vorträgen entnehmen konnte. Mir sind in Herzls Buch 
durchaus viele Parallelen zu unserem Sozialismus-Ge- 
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danken aufgefallen, zum Beispiel der Zusammenhalt, 
das Arbeiten für die Gemeinschaft und das Umverteilen 
der Güter an die Teilnehmer des Siedlungsprojektes, 
was Herzl auf den 126 Seiten beschrieb. Ich war beim 
Lesen mehr als überrascht. Glaubst Du, wir brauchen 
auch so eine schriftliche Anleitung, wie er sie damals 
an die Juden richtete? Zwischen Erscheinen des Buches 
und Gründung des Staates Israel vergingen einige Jahr- 
zehnte. 


Scharf: Eine solche schriftliche Anleitung gibt in 
gewissem Umfang Arthur Kemp mit dem Buch „Nova 
Europa — European Survival Strategy in a Darkening 
World“, aber eine weitere Publikation, die sich dezidiert 
und vor allem detaillierter mit den praktischen Implika- 
tionen dieser Idee befasst, wäre durchaus wünschenswert, 
wird aber vermutlich einstweilen ein Desiderat bleiben. 
Im amerikanischen Kontext könnte das kürzlich erschie- 
nene Buch „Restoring America“ von Dr. Michael Hart 
einen wichtigen Baustein bilden. Ich hatte noch nicht die 
Gelegenheit, es zu lesen. 


N.S. Heute: Die Idee eines Nova Europa stößt nicht 
nur auf Gegenliebe, es hagelt auch Kritik. Was sind die 
häufigsten Argumente dagegen? Und was entgegnest 
Du Deinen Kritikern? 


Scharf: Das ist richtig, ich habe mir durch mein 
Engagement in dieser Sache einige Feinde gemacht. Oft 
sind das Menschen, die an den Ausbruch der nationalen 
Revolution in ein paar Jahren glauben. Sie sind der Mei- 
nung, der Staat müsse nur noch ein bisschen weitergehen, 
nur noch ein wenig dreister werden, das Unrecht nur noch 
ein wenig kräftiger zum Himmel stinken, dann werde er 
schon kommen: der Tag X, dann werde sich der Volkszorn 
endlich Bahn brechen. Wenn jemand dann beispielswei- 
se nach Großbritannien oder Frankreich weist und fragt: 
„Wo war die große Revolution?“ oder: „Wo war die spon- 
tane Erhebung, als die Deutschen in Frankfurt am Main 
zur Minderheit wurden?“, ist das natürlich eine Backpfei- 
fe für jene Leute, die noch an eine Wende glauben. Ich 
kann verstehen, dass sie wütend sind. Ich wäre auch nicht 
begeistert, wenn mir jemand den Strohhalm aus der Hand 
schlüge, an den ich mich seit Jahren klammere. 


Wertvoller ist die Kritik von Mitstreitern, die grundsätz- 
lich von den gleichen Prämissen ausgehen, aber diese oder 
jene Schwierigkeiten bei der Umsetzung von Siedlungs- 
projekten zu bedenken geben. 


N.S. Heute: Die N.S. Heute bedankt sich sehr für die 
Beantwortung der Fragen und wünscht Dir weiterhin 


viel Erfolg. 
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Der weiße 
EthnosStaat 


Das aktuelle Buch von Johannes Scharf 


Die Zukunft des nordischen 
Menschentums (Teil 1) 


„Rasse“ - Dieser Begriff ist heute ein Reizwort wie kaum ein 
anderes. Regelmäßig sorgt er bei Gutmenschen, die wissen- 
schaftliche Forschungen ignorieren und nur ihre konfuse 


Ideologie kennen, für regelrechte Tobsuchtsanfälle. Dabei 


Wer wir sind 
Woher wir kommen 
Wohin wir wollen 


Adolf Wampers „Genius des Sieges“ (1940) 


Wer in der heutigen Zeit den Begriff „Rasse“ verwendet, 
der bezieht sich meist auf Tiere. Rinder, Schweine, Ziegen, 
Hunde, Vögel, ja selbst Käfer und andere Insekten, jedes 
Kind weiß, dass sich diese einzelnen Tierarten jeweils in 
viele verschiedene Rassen unterteilen lassen. 


Wenn diese Tierarten vom Menschen gezüchtet wurden 
wie Hunde und Katzen, dann kann es zu Kreuzungen 
kommen. Ein Schäferhund erkennt nicht den Unter- 
schied zum Mops, eine Perserkatze nicht den zur Angora- 
katze. Der Mensch, in der Regel der Züchter, achtet hier 
auf die Reinheit der Rasse. Der Züchter möchte gerne ein 
reinrassiges Tier, weil er um dessen Wert weiß. Ein Wert, 
der sich nicht nur aus dem Aussehen ergibt, sondern auch 
aus körperlichen, geistigen und seelischen Eigenschaften 
besteht. 


Eine Kreuzung beispielsweise zwischen Schäferhund 
und Mops ist in der Regel nicht erwünscht. Neben wenig 
ansprechenden Äußerlichkeiten dürfte eine derartige 
Kreuzung auch erhebliche gesundheitliche Probleme mit 
sich bringen. Kreuzungen aus Pferd und Esel (Maultier) 
sind in der Regel steril, also nicht fortpflanzungsfähig. Das 
Gleiche gilt für Kreuzungen zwischen Tiger und Löwe 
(Liger), Ziege und Schaf (Schiege) usw. Die Natur schiebt 
der Fortpflanzung diesem von Menschenhand geschaffe- 
nen künstlichen Produkt einen Riegel vor. 


Eine Kreuzung unterschiedlicher Arten und Rassen ist 
von der Natur nicht vorgesehen, sie wird nur künstlich vom 
Menschen betrieben, um daraus — meist wirtschaftlichen 
— Nutzen ziehen zu können. Die Natur korrigiert diesen 


Eingriff meist durch die Unfruchtbarkeit der Kreuzungen. 


können wir durch die Erkenntnisse der Rassenkunde vieles 
lernen, was die Verständigung der unterschiedlichen Völker 
und Rassen erleichtern könnte. Der vorliegende Aufsatz 
gibt unter rassischen Gesichtspunkten Antworten darauf, 
wer wir eigentlich sind, woher wir kommen und wohin wir 
wollen. 


Die Vielfältigkeit der Rassen ist nicht durch Kreuzungen 
entstanden, sondern immer nur durch Auslese! 


Bei den in freier Natur vorkommenden Tierarten ist die 
Gefahr von Kreuzungen nicht gegeben. Verhindert wird 
sie ganz einfach durch den Instinkt des einzelnen Indivi- 
duums, in diesem Fall dem Rasseninstinkt. Instinktiv paart 
sich ein gesundes, freilebendes Tier immer nur mit glei- 
chen Artgenossen. Dieser natürliche Instinkt beschränkt 
sich nicht nur auf Wirbeltiere, sondern reicht hinab bis zu 
den Insekten. 


Man stelle sich als Beispiel folgende Begebenheit vor: Der 
Wind oder ein anderer Umstand befördert eine Schwar- 
ze Waldameise auf einen Hügel Roter Waldameisen. Was 
passiert mit dieser? Wird man sie in die Gemeinschaft 
aufnehmen und wird ein Zusammenleben und schluss- 
endlich eine Paarung stattfinden? — Nein, das Gegenteil 
tritt ein. Die Schwarze Waldameise wird vom Volk der 
Roten Waldameisen als fremde Bedrohung betrachtet 
und getötet. Mutter Natur kennt hier kein Integrations- 
programm. Nur durch diese, manchem verweichlichten 
Zeitgenossen brutal vorkommende Notwendigkeit, wird 
der Fortbestand und die Weiterentwicklung einer Art 
ermöglicht. 


Endstation Mensch 


Beim Menschen verhält sich diese Entwicklung vollkom- 
men anders. Dieser ist zwar auch in viele verschiedene 
Rassen unterteilt, welche sich im Laufe ihrer Entwick- 
lung durch Auslese und Abgrenzung anderen Rassen ge- 
genüber weiterentwickelt haben, aber der Rasseninstinkt 
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ging verloren. — Ein Vorgang, der künstlich herbeigeführt 
wurde. Ein Vorgang, welcher nicht durch den technischen 
Fortschritt und der daraus hervorgegangenen Mobilität 
resultiert, sondern einzig und alleine durch die Manipula- 
tion der Wahrnehmung und Unterdrückung der Naturge- 
setze — mit dem Ziel des wirtschaftlichen Gewinnes. 


Dieser Vorgang ist auch kein Phänomen der Moderne. 
Vielmehr ist es ein Vorgang, welcher sich in Jahrtausenden 
vielfach wiederholt hat. Der menschliche Geist hat in der 
Geschichte immer wieder versucht, sich über die Schran- 
ken der Naturgesetze hinweg zu heben, wenn er von der 
Krankheit des Intellektualismus befallen wurde und dieser 
den Instinkt besiegte. Immer dann, wenn eine Zivilisation 
ihren Höhepunkt erreicht hatte, wurde ihr Geist verne- 
belt durch Ideologien, welche als „Erkenntnisse“ verkauft 
wurden. Humanität, Toleranz, Gleichheit, Liberalität — 
die Liste der Schlagworte, mit denen der gesunde Instinkt 
der Völker zwecks Gewinnmaximierung aufgefordert 
wurde, die Naturgesetze zu missachten, ist lang. Überlebt 
hat diese Ideologien stets nur das EINE Volk, welches sie 
zwar gepredigt, aber niemals für sich selbst umgesetzt hat. 
Alle anderen Völker, welche diese Ideologien in Staats- 
formen umgesetzt haben, sind daran zugrunde gegangen. 


Der Schlüssel zur Menschheitsgeschichte, von ihrem Be- 
ginn und wohl auch bis zu ihrem Ende, ist die Rassenfrage. 
Ein Verständnis der Menschheitsgeschichte ist nur dann 
möglich, wenn wir begreifen, dass sie ein stetiger Kampf 
der unterschiedlichen Rassen war und ist. 


Um als Rasse zu überleben, müssen wir drei Tatsachen 
erkennen: Wer wir sind, woher wir kommen und wohin 
wir wollen. 


Arier? 


Bei der Frage, wer wir eigentlich sind, respektive welcher 
Rasse wir angehören, kommen wir unumgänglich zu dem 
Begriff „Arier“. Ebenso kommen wir zu „blond und blau- 
äugig“, wobei bei weitem nicht alle Angehörigen unserer 
Rasse zwangsläufig blaue Augen und blonde Haare ha- 
ben. Dazu aber später mehr. Die Benutzung des Begriffs 
„Arier“ ist etwas problematisch. Nicht wegen der sofort 
bei diesem Wort einsetzenden Stigmatisierung durch po- 
litische Gegner, denn diese ist in diesem Beitrag (und an- 
derswo) nun wirklich nicht relevant. 


Vielmehr ist es die sprachwissenschaftliche Herkunft des 
Begriffs an sich, welche problematisch ist. Der Begriff 
wird zwar seit dem 19. Jahrhundert mit Völkern, welche 
indogermanische Sprachen sprechen, in Verbindung ge- 
bracht, hat aber ebenso eine sehr lange nachgewiesene 
Tradition in Indien und im Iran. Von daher führte er in 
der Vergangenheit zu sehr schwer wissenschaftlich zu be- 
legenden Theorien, unsere Herkunft wäre in diesen Ge- 
bieten zu suchen. 


Ähnlich verhält es sich mit dem Begriff „Germanen“, wel- 
cher eigentlich eine Fremdbezeichnung durch die Römer 


Körperliche Merkmale der sechs in Deutschland vorkommenden europäischen Rassen 


Ee, nordische Rasse westische Rasse ostische (alp.) Rasse 


Gesamtbild klein, schlank, zierlich, 
hell dunkel 

Bewegungen, bewegungsfreudig, 

Gang ausschreitend erregbar, lebhaft 


(Blau, grau), nach vorn liegend 


zurückliegend 


braun 


Quelle: Dieter Gerhart, 1931 


klein, breit und rund, 
dunkel 
schwerfällig, beharrlich, 
gemächlich 


ostbaltische Rasse fälische Rasse 


schlank schlank untersetzt, breit derbschlank kräftig, grobknochig breit 
Beine lang 
Schädel lang, schmal, Hinterhaupt | lang, schmal, Hinterhaupt | kurz, rund, Hinterkopf 
nach hinten ausladend ausladend wenig hinausgewölbt steil, wie abgehackt Hinterhaupt aushebend 
Gesicht lang, schmal, lang, schmal, Jochbeine breit, rund, beträchtliche (lang. schmal, Jochbeine breit, stumpf, breit, niedrig 
Backenknochen nicht nicht sichtbar Jochbogenbreite nicht auffallend Jochbogenbreite sehr 
sichtbar beträchtlich 
schmal steiler 
Nase lang, schmal aus hoher schmal mit hoher kurz, stumpf, aus groß, kräftig, aus hoher flache Wurzel, kürzer, breiter 
Wurzel vorspringend, Nasenwurzel niedriger Wurzel wenig | Wurzel kräftig aufgestülpt, kurz 
gerade oder nach außen vorspringend, nach innen | vorspringend, im 
gebogen gebogen Körperteil nach unten 
gebogen, gegen unten 
fleischig 
Lippen Bolmalerzau. rodseeietwaseeihulsteihuh ul sunsreme:  (skäifker)/) Le? bau hnd eue Danze ul daia | 
Kinn schmal, eckig, scharf stumpf, abgerundet breit, rund, hoch rund, zurückliegend massig, ausgesprochen 
abgesetzt 
Weichteile fleischig, derb 
Haut rosig, hell, bräunlich weniger hell, gelblich- bräunlich, derb rosig, hell, derb 
durchscheinend bräunlich, anscheinend 
dicker 
Haare reichlich, weich, hell, weich, schwarz oder stark, hart und straff, sehr dicht, schwarz oder |hart, weißblond bis dicht, oft wollig, blond 
glatt oder wellig, braun, lockig dunkel, Bartwuchs gering, | schwarzbraun lockig aschblond, Bartwuchs 
Bartwuchs stark starke Körperbehaarung dünn 
Augen länglich, eingebettet, hell braun (wirken klein), braun, nach hinten grau oder graublau hell, mehr grau als blau 


eingebettet 


groß, schlank, derb, untersetzt, grob, hell groß, derb, hell 
dunkel 
ruhig, derb, schwerfällig ruhig, wuchtig 


ist und keine Selbstbezeichnung. Da wir uns hier aber 
nicht mit Sprachen, sondern mit Blut beschäftigen wollen, 
lassen wir die sprachliche Herkunft der Begriffe Aner 


und „Germanen“ einmal außen vor. 


Im Jahre 1935 wurde in Deutschland „arisch“ aus der 
amtlichen Rechtssprache gestrichen und durch „deutsch- 
blütig“ ersetzt. Bleiben wir also der Verständlichkeit 
halber bei dem Begriff „deutschblütig“ und befassen uns 
mit der Tatsache, was unter „deutschblütig“ zu verstehen 
ist. Zum einen ist „deutschblütig“ kein Begriff für eine 
Rasse, sondern ein Überbegriff für verschiedene Rassen, 
welche artverwandt sind. Das deutsche Volk, insbesondere 
die ursprünglichen Bewohner Germaniens, also Alteu- 
ropas, stellen keine völlig einheitliche Rasse dar, sondern 
bilden einen Rassentypen, welcher vorwiegend aus sechs 
Unterrassen besteht: 


Nordische Rasse 
Westische Rasse 
Dinarische Rasse 
Östische Rasse 
Östbaltische Rasse 
Fälische Rasse 


Bei den rassenspezifischen Eigenschaften unterscheiden 
wir zwischen körperlichen und seelischen Eigenschaften. 
Es sind darüber viele Bücher geschrieben worden. Auf- 
grund der Fülle der unterschiedlichen Eigenschaften soll 
hier nur ein kurzer Abriss zum allgemeinen Grundver- 
ständnis gegeben werden. Zum Verständnis der körperli- 


chen Unterschiede soll die beigefügte Tabelle dienen. 


Bis zum Ende des letzten Jahrhunderts wurde die mensch- 
liche Rassenzugehörigkeit hauptsächlich noch durch das 
äußerliche Erscheinungsbild sowie dem Vermessen ein- 
zelner Körperteile ermittelt. Dies ist durch den rasanten 
Fortschritt der Gentechnik überflüssig geworden. Um den 
Rahmen dieses Artikels nicht vollkommen zu sprengen, 
soll sein Schwerpunkt auf den seelischen Eigenschaften 
der Nordischen Rasse liegen, welche von den genannten, 
in unserem Siedlungsgebiet vorkommenden Rassen die 


Hauptrasse bildet. 


Alle hier genannten Rassen sind im Übrigen mit der Nor- 
dischen Rasse verwandt. Kommen wir also an dieser Stelle 
zum eigentlichen Kern dieser Arbeit, dem Erkennen und 
Verstehen unserer eigenen Rassenseele! 


Die Nordische Rasse 


Die Nordische Rasse ist wohl mit Recht als eine der 
wenigen kulturbegründenden Rassen auf dem Planeten 
anzusehen, wenn nicht sogar als DIE kulturbegründende 
Rasse überhaupt. Der größte Teil aller Erfindungen wurde 
von ihr gemacht. Kaum eine andere Rasse hat einen derar- 
tigen Forschungsdrang wie die Nordische. Mit Fleiß und 
Beharrlichkeit analysiert der Nordmensch alle Zusam- 
menhänge des Lebens. Bisweilen kann er sich über Jahre, 


wenn nicht sogar sein ganzes Leben, der Hingabe für ein 
bestimmtes fachliches Thema widmen. Das Modewort 
„Nerd“ ist sicherlich keine falsche Bezeichnung für seine 
Art und Weise, den Dingen auf den Grund zu gehen und 


sich ihnen dabei zu verschreiben. 


Dabei neigt er oft zum Einzelgängertum und zur Zer- 
splitterung und Uneinigkeit. Sein Wesen an sich ist nicht 
unruhig, sondern überlegend, sachlich und kühl. Er zwei- 
felt gerne, ist kritisch und sehr wahrheits- und gerechtig- 
keitsliebend. Er ist weniger bereuend, auch vergeben fällt 
ihm nicht leicht. Wer bei ihm einmal in Ungnade gefal- 
len ist, für den ist es schwer, noch einmal seine Gunst zu 
erwerben. Er handelt mehr nach der Erkenntnis, dass je- 
mand, der ihm einmal geschadet hat, ihm auch ein zweites 
Mal schaden könnte. Dies gilt auch innerhalb von Part- 
nerschaften, weshalb die Scheidungsrate recht hoch ist. 


Allerhöchstes Gut ist dem Nordmenschen die Freiheit, er 
liebt sie über alles und nimmt für sie die größten Schwie- 
rigkeiten und Gefahren in Kauf. Freiheit bedeutet für ihn, 
nach seinem Einzelurteil leben zu können. Sein Einzel- 
urteil entsteht aber nicht aus emotionaler Laune, son- 
dern aus Entscheidung. Dabei besitzt er außerordentliche 
Festigkeit und Selbstvertrauen, die weder durch Leid 
noch Tod zu erschüttern sind. Daraus resultiert ein starker 
soldatischer und kriegerischer Ehrgeiz, welcher durch ein 
gerechtes Empfinden oft den Ausdruck der Ritterlichkeit 
findet. List und Heimtücke sind dem Nordmenschen zu- 
wider. 


Marktschreierei und geschwätzige Überzeugungsversuche 
stoßen ihn ab. Es ist ausgesprochen schwer, aufgrund sei- 
ner kritischen und analytischen Herangehensweise an alle 
Fragen des Lebens, ihn für eine große einheitliche Idee 
zu gewinnen. Somit dauert es oft Jahrhunderte, bis vor 
der Geschichte ein Mensch hervortritt, der es schafft, alle 
naturgegebenen Schranken des nordischen Charakters zu 
überwinden und somit die Herzen und Seelen der Mehr- 
heit zu gewinnen. Für einen solchen politischen oder 
religiösen Führer, der einmal das Vertrauen seiner Rasse 
gewonnen hat, sind seine Anhänger dann auch bereit, in 
offenherziger Treue die höchsten Opfer zu bringen. 


In ihrer höchsten Entfaltung ist es gerade die Nordrasse 
— und nur sie — welche die größten Staatsmänner hervor- 
bringt und hervorgebracht hat. In solchen Männern er- 
reicht die unbestechliche Sachlichkeit, der Wirklichkeits- 
sinn, der Gerechtigkeitssinn, der Mut, die Urteilskraft 
und die Veranlagung zu kaltem Berechnen seine höchste 
Ausprägung. Es entwickelt sich zwischen Staatsführer 
und Gefolgschaft ein gemeinsames Streben nach dem Er- 
reichbaren. Hier entspringt durch Leidenschaft die Führ- 
erbegabung des nordischen Menschen. 


Der nordische Tatmensch 


Der nordische Mensch ist ein Tatmensch. Er neigt zum 
Einzelgängertum im täglichen Leben, das ihn urteilsfä- 
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hig hält, ihn oft 
wortkarg macht, 
oft auch abwei- 
send sowie hart 
und schonungs- 
los erscheinen , 
lässt. Was er sich | 
selbst abverlangt, 
das verlangt er 
auch von anderen. 
Das Berufsleben 
und die Arbeit 
des Nordmen- 
schen sind ebenso 
vielschichtig wie 
seine übrige Per- 
sönlichkeit. Durch seine Eignung zu Führungspositionen 
sowie seinen Entdeckungsdrang findet man ihn häufig in 
leitenden Positionen in Wissenschaft und Forschung. 


Er ist ein guter und fleißiger Händler, weshalb er auch 
häufig in Spitzenpositionen der Wirtschaft zu finden ist 
und - leider — auch in der heute stark von wirtschaftlichen 
Interessen geleiteten Politik. Er ist durchaus in der Lage, 
durch seinen Drang nach Bedürfnissen und unaufhörli- 
cher Tätigkeit, große finanzielle Reichtümer zu erwerben. 
Dabei liegt es ihm weniger, nach Bienenart einer gleich- 
mäßigen und gedankenlosen Tätigkeit nachzugehen. Viel- 
mehr arbeitet er lieber stoßweise, indem er Zeiten größter 
Leistung und Kraftanstrengung mit Zeiten verminderter 
Tätigkeit oder Ruhe abwechseln lässt. Er ist derjenige, 
welcher in ungeheurer Anstrengung einen gigantischen 
Bau errichtet, um danach die Früchte seiner Leistung ge- 
nießen und auf sich wirken lassen zu können. Er lebt in 
Schaffens- und Ruhephasen, sofern ihm dies möglich ist. 
Gerne übt er dabei Berufe aus, die mit der Natur zu tun 
haben, respektive bei denen er an der frischen Luft ist. Sei- 
ne Wurzeln als Bauer und Jäger sind sehr stark ausgeprägt. 


Der Nordmensch liebt die Natur. Aus ihr schöpft er alle 
Kraft, in ihr kann er regelrecht aufgehen wie kein anderer. 
Obwohl er Jäger ist, ist er sehr tierlieb. Diese Tierliebe 
kann bei einzelnen so weit gehen, dass sie dem Tier mehr 
Achtung entgegenbringen als ihren Mitmenschen. Die 
Tatsache, dass die Einfühlung in die Tierseele oft größer 
sein kann als die Menschenkenntnis, ist eine nordische 
Eigenart, die wohl nur bei wenigen anderen Menschen- 
rassen zu finden ist. 


Die moderne Industriegesellschaft mit ihren Fabriken 
und Büros ist für ihn nur etwas, wenn er dort eine Füh- 
rungsposition bekleiden kann. Eine Arbeit am Fließband 
entspricht in den meisten Fällen nicht seinen seelischen 
Grundvoraussetzungen. Dies kann man sehr gut am Bei- 
spiel der Industrialisierung im 19. Jahrhundert erkennen: 
Obwohl es Mitte des 19. Jahrhunderts in Industrie- und 
Ballungsgebieten wie dem Ruhrgebiet genug arbeitsfähi- 
ge Männer gab, fanden sich nicht genug hierzu Willige 


— oder besser gesagt Passende — an den Fließbändern und 
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DAS ERBE UNSERER\VORFAHREN 


DAS SCHICKSAL UNSERER KINDER 


STacheldrahtzieher 


Maschinen in den 
Fabriken ein. So- 
mit begann etwas 
sehr Verhängnis- 
volles: die Ein- 
wanderung. 


Der Mangel an 
eigenen Arbeits- 
kräften aufgrund 
einer Industrie 
und Wirtschaft, 
welche nicht 
die biologischen 
Erbanlagen und 
Eigenheiten 
der Bevölkerung berücksichtigte, verursachte eine Ein- 
wanderungswelle ausländischer Menschen, welche die 
entsprechenden Erbanlagen zur Verrichtung von Fließ- 
band- und Maschinenarbeit besaßen. Nun war diese ers- 
te große, durch eine falsche Wirtschaft hervorgerufene 
Einwanderungswelle aufgrund der damals noch nicht so 
großen Mobilität der Menschheit noch nicht so gravie- 
rend wie heute. Es wanderten Menschen aus Nachbar- 
völkern, vorwiegend aus dem Osten ein, deren Rassen mit 
uns artverwandt sind. Noch waren es nicht Araber und 
Afrikaner, sondern lediglich Angehörige der Ostischen 
und Slawischen Rasse, welche anfingen, das Ruhrgebiet 
zu besiedeln. Aufgrund ihrer Artverwandtschaft ließen 
sie sich assimilieren, und an sie erinnern meist nur noch 
ihre Namen, welche in den entsprechenden Regionen oft 
zu finden sind. Wer dies überprüfen möchte, braucht nur 
einmal die Häufigkeit der mit „-ski“ endenden Namen im 
Ruhrgebiet mit denen einer traditionell ländlichen Ge- 
gend ohne Industrie zu vergleichen. 


Das Seelenleben des Nordmenschen 


Der nordische Mensch neigt zum Nachdenken und 
Grübeln. Er ist von seelischem Tiefgang wie kein ande- 
rer. Daher reagiert er sensibler auf soziale Faktoren und 
für ihn ungünstige Lebens- und Arbeitsbedingungen als 
Angehörige anderer Rassen. Die Selbstmordrate ist sehr 
hoch. In Deutschland nehmen sich jährlich über 10.000 
Menschen das Leben. Dies sind prozentual geschen fünf- 
bis zehnmal so viele Personen wie in den meisten soge- 
nannten Dritte-Welt-Ländern, in denen reale Probleme 
wie Armut und Hunger alltäglich sind. 


Auch ist der Nordmensch anfällig für Suchterkrankungen 
aller Art. Schon der römische Schreiber Tacitus berichtete 
von der Irinkfreudigkeit der Germanen, wobei sich diese 
allerdings hauptsächlich noch auf teilweise religiös moti- 
vierte Festlichkeiten bezog und nicht auf das Bewältigen 
von Alltagsproblemen durch Rausch. Suchterkrankungen 
sowie Stress und daraus wiederum entstehende seelische 
und körperliche Erkrankungen sind oft das Ergebnis einer 
Lebens- und Arbeitswelt, welche nicht auf den seelischen 
und somit rassischen Grundlagen der Bevölkerung beruht. 


Hier zeigt uns die Natur mit ihren ewigen und unumstöß- 
lichen Gesetzen, dass nicht der Mensch der Wirtschaft 
dienen muss, sondern immer die Wirtschaft dem Men- 
schen. Die Rasse muss Herr über ihre Wirtschaft sein und 
sie darf die Führung von Wirtschaft und Finanzwesen 
keinesfalls in die Hände einer völlig fremden Rasse geben! 


Was die Religion anbetrifft, so passt zum nordischen 
Menschen kein Glaube, welcher auf Schuld und Reue be- 
ruht und auf Knien praktiziert wird. Ebenso widerspricht 
ein monotheistisches, religiöses Dogma der Freiheitsliebe 
des Nordmenschen. Ursprünglich war er Heide, welcher 
die Kräfte der Natur anbetete. Im Wirken der Natur sah 
er die Kräfte von Riesen, Zwergen, Göttern usw. Die Göt- 
ter, welche er anbetete, verkörperten die für ihn höchsten 
menschlichen Ideale von Mut und Tatkraft. Die germani- 
schen Hauptgötter waren zumeist Kriegsgötter. 


Das artfremde Christentum erlebte seinen Höhepunkt im 
nordischen Seelenleben zu der Zeit, als es noch kämpfe- 
risch war. Mit dem Hervortreten pazifistischer Ideen im 
Christentum ging auch dessen Machtstellung zurück. 
Nicht als Zufall zu betrachten ist die Tatsache, dass der 
Protestantismus, die größte geschichtliche Auflehnung 
gegen das römische Christentum, in Deutschland entstan- 
den ist. Der Glaube an das schwächelnde Christentum 


ist in den Gebieten der Nordischen Rasse in den letzten 
200 Jahren stark zurückgegangen. Das Christentum hat 
spätestens in jüngster Zeit sehr an Bedeutung verloren, als 
es sich als zu schwach erwies, dem vorrückenden Islam 
entgegenzutreten. 


Die wichtigsten Eigenschaften, welche unsere Rasse und 
somit unseren Charakter beeinflussen, sollten in diesem 
Text angerissen worden sein. Sicherlich könnte man auf 
weitere Eigenschaften wie die Freude an Musik und 
Kunst, Ordnungsliebe, Reinlichkeit und die Freude am 
sportlichen Wettkampf eingehen, aber dies würde den 
Rahmen erneut sprengen. 


Manfred Breidbach 


Im zweiten Teil dieses Aufsatzes werden wir in der 
März-Ausgabe der Frage nachgehen, woher wir eigent- 
lich kommen, wohin wir wollen und ob es für das nordi- 
sche Menschentum noch eine Rettung gibt. 


Zusammenhalt ist das Gebot der Stunde 
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Urlaubszeit! Also entschloss ich mich, Richtung Deutsch- 
lands Süden aufzubrechen. Ich wählte das Auto, was ange- 
sichts der Verkehrslage durch die erheblichen Baustellen 
im Nachhinein jedoch die falsche Wahl gewesen ist. Nach 
gut 12 Stunden und 800 Kilometern Fahrt erreiche ich 
nachmittags mein Hotel in Bad Reichenhall, jetzt ist erst- 
mal mein Bett das Ziel... 


Für einen Städter wie mich ist schon der frühmorgend- 
liche Blick auf die vernebelten Berge etwas ganz Beson- 
deres. Der Tag kann beginnen - hallo Bayern! Erstmal ab 
zum Bahnhof, wo die Berchtesgadener Land Bahn (BLB) 
verkehrt. Im Angebot sind verschiedene Tagestickets, die 
man hier direkt beim Schaffner erwirbt. 


Das „Dokumentationszentrum Obersalzberg“ 


Im Berchtesgadener Bahnhof angekommen, der noch 
aus der Zeit des Dritten Reiches stammt, geht es direkt 
mit dem Bus hinauf auf den Obersalzberg. Nach knapp 
15 Minuten Fahrtzeit erreiche ich die Haltestelle „Doku- 
mentation Obersalzberg“. Das Dokumentationszentrum 
hat nur bis 15 Uhr geöffnet, also wird dies mein erster 
Anlaufpunkt. Drei Euro Eintritt, das ist durchaus fair. Am 
Eingang zum Dokumentationszentrum liegt ein Buch 
aus,in das man etwas Kreatives hinenschreiben kann. 
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Das Hotel „Zum Türken‘, in deutschem Familienbesitz 


Bei vernünftiger, ruhiger Durchschau der Dokumentati- 
on benötigt man dafür mehrere Stunden. Was mich stark 
beeindruckt, ist das Modell des Obersalzberges mit detail- 
getreuen Gebäuden und Lichtfunktion, das sich in einem 
großen Glaskasten befindet. Zum Schluss besichtige ich 


das Tunnelsystem. 
Das dicke Geschäft mit dem Kehlsteinhaus 


Wieder an der frischen Luft, möchte ich eigentlich 
zum Kehlsteinhaus — ein in den Jahren 1937/38 von der 
NSDAP errichtetes Repräsentationsgebäude oberhalb der 
Stadt Berchtesgaden. Doch der Fahrpreis für den Pendel- 
bus zum Kehlsteinhaus schockt mich: satte 15 Euro muss 
man dafür hinblättern. Laut offiziellen Zahlen besuchen 
jedes Jahr ca. 300.000 Menschen das Kehlsteinhaus. Das 
sind 4,5 Millionen Euro Einnahmen allein für die Busti- 
ckets. Die Busse fahren ohne mich. 


Bei gutem Wetter ist der Kehlstein auch zu Fuß zu 
erreichen, vom Dokumentationszentrum aus etwa zwei 
bis drei Stunden Fußweg. Wer gut in Form ist, kann auch 
direkt vom Bahnhof Berchtesgaden zum Kehlstein wan- 
dern, dafür muss man aber schon gute fünf Stunden für 


einen Weg opfern. 


Hier wurde Geschichte gemacht: Der Berghof 


Das eigentliche Ziel meiner Reise ist natürlich der 
Berghof am Obersalzberg, das damalige Landhaus Adolf 
Hitlers. — Doch wie komme ich hin? Ich frage eine Mit- 
arbeiterin des Dokumentationszentrums, sie entgegnet: 
„Fünf Minuten von hier.“ Supi Antwort! Also gut, ich lau- 
fe dann mal los und nach einigen Richtungsänderungen ist 
das Ziel erreicht. 


Von dem damaligen Berghof ist nicht viel übrig geblieben, 
doch man kann durch die Steinreste nachvollziehen, wo 
was gestanden hat. Es ist schon ein ganz spezielles Gefühl, 
an einem solchen Ort zu stehen. Vereinzelt kommen wei- 
tere Besucher, alle sind sehr bedächtig, es fällt kein lautes 
Wort. Die beste Zeit für einen Besuch des Berghofes ist 
gegen 17/18 Uhr, das Dokumentationszentrum hat dann 
bereits geschlossen und die Busse vom Kehlsteinhaus 
sind auch weg. Der Massentourismus endet in den späten 
Nachmittagsstunden. 


Nun herrscht hier eine absolute Ruhe. Einige Besucher 
haben Blumen abgelegt, was von den Behörden sicher 
nicht gerne gesehen wird. Lasst die Ruhe einfach auf Euch 
wirken, setzt Euch auf die Steine und genießt die Zeit. Ihr 
bekommt Gänsehaut, versprochen. 


So habe ich einige Stunden am Berghof und in der 
näheren Umgebung auf dem Obersalzberg verbracht. 
Manches ist nicht mehr sichtbar, die üppige Vegetation 
hat einiges verschluckt. Adolf Hitler hat hier etwa ein 
Viertel seiner Regierungszeit verbracht, in Berlin war er 
nur ungern. Das weitläufige Tunnelsystem, das die einzel- 
nen Häuer miteinander verbunden hat, wurde erst in den 
Jahren 1943-45 erbaut. Das Hotel „Zum Türken“ ist wohl 
das einzige der damaligen Gebäude, das noch gut erhalten 
ist. Von dort aus geht ein Tunnel direkt zum Berghof. 


Hitlers „Kleine Reichskanzlei“ 


Hitler und seine Entourage sind damals immer mit dem 
Flugzeug von Berlin aus nach Freilassing geflogen, von 
dort aus weiter mit dem Zug nach Berchtesgaden. Auf 


der Strecke liegt Stanggaß, ein Ortsteil der Gemeinde 


Ehrenmal in Bad Reichenhall, 


am Beginn meiner Reise 


Bischofswiesen. Dort befand sich die sogenannte „Klei- 
ne Reichskanzlei“, die neben der Neuen Reichskanzlei 
in Berlin Hitlers zweiter Regierungssitz war. Die „Kleine 
Reichkanzlei“ war durch einen Tunnel mit Aufgang direkt 
von der Zugstrecke aus zu erreichen. Heute befindet sich 
das Gebäude in Privatbesitz. 


In Berchtesgaden angekommen, ging es für den Reichs- 
kanzler und seine Mitarbeiter mit Pkws weiter zum 
Obersalzberg. Die Serpentinen sind heute noch eine He- 
rausforderung, für Autofahrer genauso wie für Wanderer. 
Ich laufe die Serpentinen herunter zum Bahnhof Berch- 
tesgaden, einen Fußweg gibt es dort nicht. 


Verantwortung für Deutschland 


Abschließend komme ich zu folgender Erkenntnis: Wenn 
die Alliierten gewollt hätten, dann hätten sie den Ober- 
salzberg schon in der heißen Kriegsphase aus der Luft an- 
greifen können. Das ’Tunnelsystem gab es ja erst zum Ende 
des Krieges. Es gab zwar schon in der heißen Kriegsphase 
Nebelmaschinen und Flugabwehrgeschütze auf dem Berg, 
aber einer flächendeckenden Bombardierung hätte der 
Berghof nicht standhalten können. Zwar wurde der Berg 
in den letzten Kriegstagen doch noch angegriffen, aber da 
war er schon bis auf ein paar Rest-Einheiten verlassen und 
wurde damit eigentlich völlig sinnlos bombardiert. 


Der Obersalzberg wurde erst 1996 von den us-amerika- 
nischen Besatzern komplett freigegeben, indem das volle 
Verfügungs- und Nutzungsrecht auf das bayerische Fi- 
nanzministerium übertragen wurde. Noch heute ist das 
bayerische Finanzministerium „Hausherr“ des Areals. 


Jedem von uns sollte klar sein, dass wir die Verantwortung 
für Deutschland tragen. Wir, die wir von der Mehrheits- 
gesellschaft als das letzte Pack bezeichnet wurden und 
werden. Nur wir können es schaffen, Deutschland wie- 
der in einen Ort zu verwandeln, in dem man wirklich gut 
und gerne lebt. Eine Reise in die Vergangenheit ist immer 
auch eine Reise in die Zukunft. 


Wilhelm Edgar Erwin Korn 


Hitlers Berghof 


SO lebte der Reichskanzler 
In seinem geliebten Landhaus auf dem Obersalzberg 
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N.S. Heute: Grüß Dich, Freiwilliger! Wir wollen heute 
mit Dir über das Projekt „Greifvogel“ sprechen - eigent- 
lich sind es ja sogar mehrere Projekte, die unter diesem 
Namen laufen: eine Textilmarke, ein Sportlernetzwerk 
und mehrere Unterstützerkreise. Fangen wir mal mit der 
Bekleidungsmarke an: Wie seid Ihr darauf gekommen, 


eine eigene Textilmarke zu gründen? 


Freiwilliger: Sei(d) gegrüßt! Richtig erkannt. Was als rei- 
ne Bekleidungsmarke mit erhöhtem Qualitätsanspruch 
und einer philosophisch-sportlichen Ausrichtung begann, 
etablierte sich im Laufe der Jahre, ähnlich wie die allseits 
bekannte Marke White Rex, zu einem Konglomerat aus 
verschiedenen Aktionszweigen. 


Die Idee, eine eigene Marke dieser Art ins Leben zu ru- 
fen, resultierte aus dem anfänglichen Wunsch eines klei- 
nen, verschworenen Kreises, der sich zuvorderst weitest- 
gehend in der Kraftsportecke, und hier im Speziellen dem 
Kraftdreikampf/Weightlifting heimisch und verbunden 
fühlte, exklusive, identitätsstiftende Hemden vornehmlich 
für den privaten Gebrauch zu produzieren und darüber 
hinaus einer handverlesenen Gruppe von Personen, die 
man dafür geeignet hielt, käuflich zugänglich zu machen. 
Schwerpunkt der Kleidungsphilosophie sollte es sein, mit 
Grafiken und Sprüchen zu arbeiten, welche sich vor allem 
den Kraftsport und somit auch die Abbildung schwerer 
Gewichte als Aushängeschild dieser speziellen Form der 
Muskel- und Kraftgewinnung auf die Fahnen geschrieben 
haben. Viele Dialoge wurden darüber geführt und durch 
entsprechende Intervention gelang es, einen namhaften 
Sponsor von der ideellen Sinnhaftigkeit der Sache zu 
überzeugen. 


Das Format hatte sich abzeichnenderweise in der Größen- 
ordnung bereits schon nach den ersten seriösen Schritten 
geändert und aus einer anfänglichen und vorsätzlichen Li- 
mitierung war die Idee geboren, durch die organisatorisch 
bereits existierende Reichweite eine große Sache daraus 
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zu machen, welche mit Qualität und anspruchsvollen The- 
men die deutsche und europäische Jugend an der Hand 
nehmen und sie im Geiste zu sportlicher Betätigung er- 
ziehen sollte. 


Und nicht zuletzt wollten wir in einer Zeit von mehreren 
erschaftenen europäischen sowie außereuropäischen Tex- 
tilunternehmen gleicher weltanschaulicher Ausrichtung 
die erste ernstzunehmende deutsche Sportmarke dieser 
Art sein. 


N.S. Heute: Erzähl uns doch ein bisschen was zu der Kol- 
lektion von Greifvogel Wear: Vertreibt Ihr nur Sport-Tex- 
tilien oder auch Freizeitkleidung? Wie sehen die themati- 
schen Schwerpunkte aus, gibt es bei Euch eine bestimmte 
„Unternehmensphilosophie“? 


Freiwilliger: Die Entscheidung über den jeweiligen Ver- 
wendungszweck unserer Kollektionen ist individuell und 
bestimmt letzten Endes der Käufer und Träger selbst, so- 
dass man gar nicht pauschalisieren kann, welches Textilnun 
für welche Betätigung genutzt werden soll. Unsere Stücke 
weisen eine Qualität auf, die es dem Kunden erlaubt, sel- 
bige sowohl im anspruchsvollen Training wie auch in der 
Freizeit zu tragen. Reibungspunkte entstehen dabei kei- 
ne, denn das eine bedingt das andere oder greift zwangs- 
läufig ineinander, da viele unserer Käufer ihre freie Zeit 
mit Sport verbringen. Natürlich schen wir es auch gerne, 


\\/ AA) AA) CG D. E 
\ \ Vy Vy e LI IN [ 4 


Å 


wenn unsere Kollektionen explizit in Fitnessstudios, im 
Kampfsporttraining oder eben auch auf Sportveranstal- 
tungen wie dem Kampf der Nibelungen getragen werden, 
weil dadurch die Intention unserer Philosophie nicht nur 
sichtbar und werbetechnisch nach außen getragen, son- 
dern auch mit Leben erfüllt wird. 


Lagen die thematischen Schwerpunkte anfangs noch auf 
Kraftsport begründet, wurden sie in den Folgekollektionen 
um etwas mehr allgemein gehaltene Bezugspunkte hin zu 
sportlicher Betätigung erweitert. Von Gewichte stemmen 
allein wird kein Volkskörper gesund und es gehört schon 
mehr dazu, als zu meinen, nur durch die Leibeszucht 
wäre die Zukunft unserer Art gesichert. Ganz allgemein 
sprechen wir in unseren Aussagen die Betätigungsfelder 
Kraftsport, Kampfsport und das Erweitern der geistigen 
Ebene aus der Sicht eines Kriegers und Soldaten an, des- 
sen tägliche Pflicht darin besteht, sich unablässig durch 
Training wehrhaft und gesund zu halten und ergänzen die 
einzelnen Motive mit aussagekräftigen Zitaten von zum 
Beispiel Nietzsche und weiteren bedeutenden Personen 
aus der jüngeren deutschen Geschichte. 


Dazu widmen wir uns speziell dem Ihema „Sparta / Spar- 
tiatentum / Lakedaimonischer Staat / Agoge“ seit unse- 
ren Anfängen. Spätestens ab dem allseits bekannten Film 
„300“, in dem die Schlacht des Spartakönigs Leonidas 
sowie 300 seiner besten Spartiatenkrieger an den Ther- 
mopylen comichaft verfilmt wurde, entriss man ein solch 
geschichtsträchtiges Ereignis der Vergessenheit. Doch 
nicht erst seit Hollywood nahm man sich dieses Themas 
an. Auch hier genügt ein Blick auf die deutsche Geschich- 
te, um herauszufinden, dass Führungspersonen des Deut- 
schen Reiches sich auf diesem Gebiet auskannten und es 
propagandistisch zu verwenden wussten. Nicht umsonst 
hieß es, das neue Reich wird ein Reich des Germanismus 
und des Hellenismus sein. Der Kriegergeist des Spartia- 


tentums und seine Kampfideale von Ehre, Treue, Opfer- 
mut und Unbesiegbarkeit sind Teil unseres weltanschau- 
lichen Grundverständnisses und somit absolut würdigend 
innerhalb unserer arbeitstechnischen Ausrichtung. 


N.S. Heute: Mir ist aufgefallen, dass bei Eurer Kollektion 
die meisten Schriftzüge auf den Kleidungsstücken in eng- 
lischer Sprache gehalten sind. So ist es für Euch bestimmt 
einfacher, Eure Produkte auch international zu vermark- 
ten. Andererseits: Sollten wir als deutsche Nationalisten 
nicht auch auf unserer Kleidung die deutsche Sprache be- 
nutzen, anstatt sich der englischsprachigen Hegemonie zu 
unterwerfen? 


Freiwilliger: In der Tat. Wobei es uns zunächst nicht rein 
um die internationale Vermarktung ging und geht, son- 
dern in erster Linie um die Vermittlung unserer Botschaft 
weit über den deutschen Sprachraum hinaus. Gewinn- 
bringende Vermarktungsstrategien sind bei einem Un- 
ternehmen unserer Größe natürlich nicht von der Hand 
zu weisen und auch notwendig, um weitere Kollektionen 
produzieren zu können, jedoch verfolgen wir darüber hin- 
aus einen Auftrag, der alle Brudervölker gleich ansprechen 
sollte, weshalb wir bei der Verwendung von bestärkenden 
Zitaten auch immer mal wieder auf die englische Sprache 


zurückgegriffen haben. 


Selbstverständlich sind wir uns als Träger einer nationa- 
len Weltsicht der Wichtigkeit einer Verwendung unserer 
deutschen Muttersprache bewusst und haben uns seit der 
zweiten Kollektion darauf geeinigt, zukünftig immer auch 
Textilien mit deutschsprachigen Aufdrucken zu produzie- 
ren, was sich als sehr erfolgreich erwies, wurden doch ge- 
rade diese Arbeiten bevorzugt gekauft und dies auch über 
internationale Sprach- und Ländergrenzen hinweg. 


Auch eignet sich die deutsche Sprache aufgrund ihrer 
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mannigfaltigen Prägung und ihres bei Bedarf auch vor- 
handenen scharfen Wortklanges als ideal geeignet für 
motivierende, kämpferische und aufbauende Sprüche. 
Zudem nehmen wir es wohlwollend zur Kenntnis, dass 
sich der deutsche Sprachgebrauch vermehrt immer größe- 
rer Beliebtheit bei anderen deutsch-nationalen Textilmar- 
ken erfreut und deshalb auch entsprechende Kollektionen 
produziert werden, welche die deutsche Sprache in den 
Mittelpunkt der jeweiligen Botschaftsvermittlung stellen. 


N.S. Heute: Parallel zu der Textilmarke gibt es mit der 
„Greifvogel Eskadron“ eine Gruppe von (Kampf-)Sport- 
lern, die Bestandteil Eures Projektes sind oder Euren Ide- 
en nahestehen. Außerdem habt Ihr im Oktober 2017 als 
„leam Greifvogel“ einige Kämpfer beim „Kampf der Ni- 
belungen“ gestellt | siehe Bericht in der N.S. Heute Nr. el Um 
was für einen Zusammenschluss handelt es sich bei der 
Greifvogel Eskadron genau? Sind das alles Kampfsportler, 


oder werden auch andere Sportarten abgedeckt? 


Freiwilliger: Die Greifvogel Eskadron war anfangs die 
Idee eines Zusammenschlusses von weltanschaulich ge- 
festigten Sportlern der verschiedenen Ausrichtungen im 
Kraft- und Kampfsportbereich, deren Betätigung un- 
ter unserem Banner erfolgen sollte. Durch die gute und 
weitreichende Vernetzungsarbeit der Aktivisten von 
Greifvogel Wear wuchs die Eskadron bald schon zu einer 
internationalen Mannschaft an, welche in regelmäßigen 
Abständen sportliche Erfolge für sich verbuchen konnte. 


Aufgrund einer Reorganisation im Greifvogel Wear-Ieam 
wurde die Eskadron von einem geführten Verband mit der 
Zeit zu einer losen, ideellen Struktur umfunktioniert. Dies 
bedeutet konkret, dass alle bisher in der Eskadron akti- 
ven Sportler keinem Zugzwang mehr unterworfen sind, 
regelmäßig Meldung über ihre sportlichen Leistungen zu 
erstatten, sondern sich und ihre Aktivitäten mit unserem 
Markenlogo quasi als eine Art Selbstläufer verwalten. So- 
mit existiert innerhalb dieser Eskadron auch keine Hier- 
archie und ist selbige gewissermaßen als föderalistisch zu 
betrachten. 


Sportler, die von uns für besondere sportliche Vorhaben 
und Leistungen gesponsert werden und sich mit einem 
Greifvogel-Athletentextil „in die Schlacht“ stürzen wol- 
len, können uns gerne kontaktieren und eine nähere Zu- 
sammenarbeit mit uns besprechen. Diesen Weg haben 
in der Vergangenheit immer mal wieder auch Leute ge- 
macht, welche zum Beispiel bei den momentan sehr an- 
gesagten Hindernis- und Gewaltmärschen gezeigt haben, 
was in ihnen steckt. 


N.S. Heute: Ihr habt bei Euch nicht nur Amateur-Sport- 
ler, sondern auch echte Profis. Zum Schutz der Sportler 
vor Repressionen wollt Ihr sicher keine Namen nennen, 
aber kannst Du uns allgemein etwas dazu erzählen, wel- 
che sportlichen Erfolge Athleten der Greifvogel Eskadron 
schon errungen haben? 

Freiwilliger: Besonders stolz waren wir natürlich vor al- 
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lem darüber, wenn professionelle Sportler mit unserem 
Symbol von Sieg zu Sieg marschiert sind und die Konkur- 
renz mit ihren Leistungen oftmals schon weit hinter sich 
ließen. Unter anderem haben von uns gesponserte Ath- 
leten bereits sogenannte „Strongest Man“-Länderturniere 
und sogar Weltmeistertitel im Kraftdreikampf erringen 
können. 


Bedenkt man, dass uns aufgrund der permanent anhal- 
tenden Dogmenflut des herrschenden Systems eine Unfä- 
higkeit auf allen Ebenen attestiert wird, so sind dies doch 
ganz vorzeigbare Leistungen, von denen der politische 
Gegner gerade mit Blick auf sein teils degeneratives Er- 
scheinungsbild wohl nur träumen kann. 


N.S. Heute: Neben der Bekleidungsmarke und dem 
Sportlernetzwerk verfügt Ihr seit einigen Monaten mit 
WARDON über eine Unterstützergruppe, die sich zum 
Ziel gesetzt hat, intensiv Propaganda und Aufklärungsar- 
beit für Eure politischen und sportlichen Ideale zu leisten. 
Was propagiert WARDON für ein Lebens- und Men- 
schenbild, welche Lebensführung strebt Ihr an? 


Freiwilliger: Die Gemeinschaft WARDON steht zwar 
für sich selbst, macht aufgrund der Gemeinsamkeit un- 
serer Ziele jedoch regelmäßig Werbearbeit für uns und 
bekundet bei Sportveranstaltungen auch gerne mal ihre 
Nähe zu unserem Unternehmen. 


Primärziel von WARDON ist das Wiedererlangen ei- 
ner Volksgesundheit, als diese noch im Mittelpunkt einer 
Volksgenesungsmaßnahme stand. Diese Gemeinschaft 
versteht sich dezidiert nicht als ein Teil tages-, partei- 
oder in sonstiger Weise politisch orientierter Kräfte, we- 
der auf Vereinsbasis noch auf der Basis einer sogenannten 
„treien Kameradschaft“ oder Aktionsform im politischen 
Diskurs. Während viele aktionsorientierte Kampf- und 
Widerstandsformen sowohl parteigebundener wie auch 
aufserparlamentarischer Gruppen tages- und gesell- 
schaftsspezifische Politik betreiben, agiert WARDON 
fernab jeglicher politischer Inhalte, die auf die breite Mas- 
se übertragen werden können und hegt diesen Anspruch 
auch gar nicht. Haben nach außen gerichtete Aktionsfor- 
men mit ihren Appellen eben diesen Sinn in ihrem poli- 
tischem Handeln, agiert WARDON nach innen gerichtet 
und sind seine Mitstreiter Teil der an sich selbst gerichte- 
ten Botschaft, die es weniger durch die Theorie der Worte 
als vielmehr durch die gelebte Tat nach außen zu tragen 
gilt. Vorleben, was von anderen gefordert wird, so lautet 
das Verständnis dieser Gruppe, deren Motto „Nüchtern, 
stolz, erfolgreich“ lautet. 


Dieses Verständnis bringt klare Er- und Bekenntnisse mit 


sich, welche WARDON selbst am besten wiedergeben 


kann, so wie es auf deren eigener Netzpräsenz zu lesen ist: 


WARDON - Hüter von Körper und Geist 


Bewahren. Behüten. Bewachen. Beobachten. 

Unsere Mission ist klar und in uns über Jahre harter wie na- 
fürlicher Selbsterkenntnis gereift. 

Ein gesunder Geist sei in einem gesunden Körper. 

Wir wollen die seit Jahrzehnten bestehenden und gewachsenen 
Um- und Missstände nicht breittreten oder uns tiefgründiger 
mit ihnen befassen, als es vonnöten ist. Was fallt, das soll man 
nicht zurückhalten. 

Wir haben erkannt, dass die Lösung aller, wirklich aller Prob- 


leme dieses Niedergangs einzig in uns selbst zu finden ist. Die 
Welt verändern wir, indem wir uns selbst verändern und zu 
dem formen, was uns als Rüstzeug aus einer Zeit erhalten ge- 
blieben ist, deren letzte Sonnenstrahlen in diese, unsere dunkle 
Welt hineinleuchten. 

WARDON, ein germanischer Hoheitsbegriff von und für Be- 
wahrer, Behüter, Bewacher und Beobachter, ist der Schild und 
das Fundament, mit dem unsere darauf stehenden Ideale ge- 
schirmt und von allen schadlichen Einflüssen beschützt wer- 
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den sollen und fortan werden. Positive Energie, das Freisetzen 
und Steigern einer gesunden Lebensweise und daraus resultie- 
rend persönliche Erfolge auf allen Ebenen sind unser Antrieb 
und Impuls unserer Motivation. 

WARDON, der Ahnbegriff für eine Garde, bequemt sich nicht, 
mit dem Fingerzeig Entwicklungen anzuprangern, sondern 
lebt das vor, was mit Taten erfüllt werden muss, soll und wird. 
Wollt Ihr leuchten wie die Sonne, müsst Ihr erst lernen, wie sie 
zu brennen! 


N.S. Heute: Greifvogel ist ja kein Sportverein, bei dem 
man einfach einen Mitgliedsantrag unterschreiben kann 
und schon ist man dabei. Was muss jemand erfüllen, um 
bei Greifvogel mitmachen zu können und wie sieht dann 
das weitere Prozedere aus? 


Freiwilliger: Wie ich es in einer vorangegangenen Frage 
schon erörterte, wurde die Organisationsstruktur unserer 
Eskadron verändert. Sie basiert auf selbstständig verwal- 
teten beziehungsweise organisierten Gruppen oder Ein- 
zelsportlern, welche bei ihren sportlichen Aktivitäten als 
unsere Werbeträger fungieren. 


Sollte jemand ein ernsthaftes Interesse daran hegen, ein 
Teil dieses Netzwerkes zu werden, ist natürlich eine na- 
tionale Weltanschauung mit einer guten sportlichen Be- 
tätigung als Pflicht anzusehen, wobei das eine ohne das 
andere ohnehin bezüglich Authentizität nicht möglich ist. 
Sportler sind Soldaten und Soldaten sind Sportler. 


Wer sich also dafür interessiert, seine sportlichen Aktivi- 
täten in den propagandistischen und gemeinschaftlichen 
Dienst unserer Sache zu stellen, der kann uns gerne kon- 
taktieren und dann besprechen wir alles weitere. 


N.S. Heute: Ihr habt in Eurem Unterstützernetzwerk 
auch einige Musikgruppen angegliedert. Welche Musik- 
gruppen sind das und wie helfen diese Gruppen dabei, das 


Greifvogel-Netzwerk zu unterstützen? 


Freiwilliger: Richtig, es gibt da ein paar nennenswerte 
Musikgruppen, deren Aktivismus unter anderem darin 
besteht, Unterstützerarbeit für Greifvogel Wear zu leisten, 
sei es in textlicher oder grafischer Hinsicht. Auch diese 
Bands erhalten von uns eine Art Sponsoring und treten 
mit unseren Textilien auf Konzerten oder sonstigen Ver- 
anstaltungen in Erscheinung. Genauso wie Sportler müs- 
sen auch diese Gruppen sich sportlich betätigen und ein 
allgemein gesundes Weltbild vertreten und dies auch le- 
ben, da es ansonsten im Widerspruch stehen würde, Mu- 
siker als Sprachrohr für unsere Belange zur Verfügung zu 
haben, welche sich betrinken, rauchen oder sich sonstigen 
gesellschaftlich akzeptierten Drogen hingeben, nur weil 
eben diese kranke Gesellschaft solche Substanzen unter 
den Schutz der gesetzlichen Legalität stellen ließ. 


Bands, die zu unseren musikalischen Zugpferden zählen, 


sind beispielsweise Terrorsphära, Feuernacht, Youth Of 
Tomorrow, die neue Band Thrive On A Cross, welche sich 
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aus Musikern der Bands Painful Life und Terrorsphära 
zusammensetzt, sowie ein namentlich noch nicht genann- 
tes Projekt aus dem deutschen Rap-Sektor. 


N.S. Heute: Wenn ich das richtig sehe, handelt es sich 
bei den Genannten um Gruppen aus den Bereichen „NS 
Hardcore“ und „NS Black Metal“. Auch hier muss ich 
deshalb wieder die Frage stellen: Ist solches Liedgut wirk- 
lich geeignet, eine deutsche Weltanschauung zu repräsen- 
tieren? 


Freiwilliger: Das ist so nicht ganz richtig, denn genann- 
te Bands etikettieren sich nicht mit derlei Begriffen wie 
„NS Hardcore“, „NS Black Metal“ oder jeglichen anderen 
Formen, die sich selbst noch den „NS“-Stempel vor dem 
eigentlichen Musik-Genre aufdrücken. Es wäre ja auch 
vergleichsweise schwachsinnig, von „NS RAC“ usw. oder 
speziell in unserem Fall von „NS Greifvogel Wear“ zu re- 
den. Die genannten Bands spielen jene Musikrichtung, 
für die sie sich entschieden haben und welche ihren Fä- 
higkeiten am besten entsprechen. Die Texte sollten dabei 
für sich stehen und haben es gar nicht nötig, sich selbst 
irgendwie politisch zu schubladisieren. 


Warum Hardcore oder Black Metal als Sprachrohr einer 
deutschen Weltanschauung dienen soll, führt zwangs- 
läufig zur Frage, was denn im Konkreten eine „deutsche 
Weltanschauung“ ausmacht beziehungsweise mit welchen 
musikalischen Mitteln sie hörbar gemacht werden soll und 
kann. Definiert sich unsere Weltanschauung ausnahmslos 
über die Zeit des Deutschen Reiches mit all seinen kultu- 
rellen Erscheinungen, so auch der damals gehörten mu- 
sikalischen Komponente, würde man allen musikalischen 
Strömungen unserer Zeit, welche über traditionelle Volks- 
musik, Balladen oder Liedermacher- Aktivitäten hinaus- 
gehen, das Existenzrecht absprechen müssen. 


Hat für mich ein Volksgenosse oder ein Mensch artver- 
wandter Völker den Wesenskern unserer Weltanschauung 
und hier im Speziellen die Wesensmerkmale deutscher 
Art erkannt und lebt diese auch in einer vertretbaren 
Weise, so soll es mich herzlich wenig kümmern, in welch 
musikalisches Kleid unsere Gesinnung gehüllt wird be- 
ziehungsweise durch welchen Musikstil sie an die Hörer- 


schaft dringt. 


Welcher Nationalist mit einem Grundverständnis von In- 
telligenz würde es denn als legitime Repräsentation einer 
deutschen Weltanschauung begreifen, wenn talentfreie, 
fettleibige und biergeschwängerte Anhänger einer Sub- 
kultur mit immer wieder gleicher Gitarren- und Schlag- 
zeugarbeit nichtssagenden RAC spielen, der immer noch 
scharenweise produziert wird und dabei die Pfeiler einer 
deutschen Weltsicht ins Mikro grölen? Dabei geht es 
nicht mal um Rechtsrock-Musik als solche, denn selbi- 
ge hat in dieser Zeit auch qualitativ einen Stellenwert er- 
reicht, der den betreffenden Bands durchaus kommerziell 
mehr als erfolgreiche Chancen einräumen würde, wären 
sie nicht einer Achtung durch die „offizielle“ Musikindus- 


trie ausgesetzt. Man denke hierbei an spieltechnisch wie 
inhaltlich herausragende Gruppen wie Hassgesang, Stahl- 
gewitter/Gigi, Überzeugungstäter, Blutlinie usw. 


Noch etwas zur Hardcore- und (Black) Metal-Musik im 
Speziellen: Natürlich gibt es auch dort viel produzierten 
Müll, jedoch ist in all den Jahren der Qualitätsanspruch 
gerade auch in diesen Genres derart gestiegen, dass man 
nicht mehr von einer musikalischen Minorität sprechen 
kann. Bands wie Moshpit, Übermensch, Thrima, Burning 
Hate, Fear Rains Down, Teardown oder eben auch un- 
sere direkten Unterstützer wie lerrorsphära mit ihren an 
die 800.000 Aufrufen bei YouTube bis zu deren Löschung 
zeigen, wie hochanspruchsvolle Studiomusik mit ausge- 
reiften Texten in dieser Zeit zu klingen hat. 


Letzten Endes ist es uns einerlei, für welche Art von Mu- 
sik sich jemand entscheidet, sowohl bei Hörern wie auch 
Musikern selbst. Wichtig ist, dass Musik nach wie vor 
als nicht zu unterschätzendes Propagandainstrument zu 
begreifen und daher mit der höchstmöglichen Qualität 
versehen sein muss, aufnahmetechnisch, kompositorisch 
und natürlich textlich. Sie muss den Hörer fesseln, muss 
ihn motivieren und zur Handlung animieren, muss bilden 
und formen, muss Ideen entfesseln und in alle bestehen- 
den Bereiche der Mainstream-Unterhaltungsmusik ein- 
dringen, sodass eine deutsch-nationale Weltanschauung 
durch eine professionelle instrumentale Umsetzung nach 
außen dringt. 


N.S. Heute: Die Verbindung aus Bekleidung, Sport und 
Weltanschauung erinnert an patriotische Netzwerke aus 
dem Ausland, zum Beispiel an White Rex (Russland) und 
Pride France. Bestehen bei Euch Kooperationen mit die- 
sen oder ähnlichen Organisationen? 


Freiwilliger: Wie es auch schon mal hier ausgesprochen 
wurde, war und ist unser Anliegen, mit Greifvogel Wear 
eine deutsche Marke anzubieten, als eine Art Pendant zu 
Marken und Netzwerken wie White Rex aus Russland, 
Pride France aus Frankreich, SvaStone aus der Ukraine 
oder auch Black Legion aus der eigenen Heimat. 


Selbstverständlich stehen wir mit besagten Netzwerken in 
freundschaftlichem Kontakt und unterstützen uns in ent- 
sprechender Art und Weise, sei es bei Vertriebsangelegen- 
heiten oder gemeinsamen Aktionen bei diversen Kampf- 
und Kraftsportveranstaltungen. Wer weiß, welche Früchte 
eine gemeinsame Zusammenarbeit in Zukunft noch her- 
vorbringt. 


N.S. Heute: Denis Nikitin von White Rex hat im N.S. 
Heute-Gespräch in der letzten Ausgabe kritisiert, dass 
manche Kameraden nur dann aktiv etwas tun, wenn sie 
gerade bei Laune sind — und dass dieses Denken bei uns 
überwunden werden muss. Genau so sehe ich das auch: 
Wahrer Aktivismus unterscheidet sich von der Spaßge- 
sellschaft gerade dadurch, dass man auch dann zu einer 
Demonstration fährt, Flugzettel verteilt oder zum Sport 


geht, wenn man eigentlich in dem Moment gar keine Lust 
hat, aber man weiß, dass es gemacht werden muss und 
man sich dann trotzdem aufrafft. Wie kann eine solche 
Einstellung bei den Kameraden weiter gestärkt werden — 
und welchen Beitrag kann Greifvogel dazu leisten? 


Freiwilliger: Meine Mitstreiter und ich vertreten seit je- 
her den Wahrspruch: Ich kann, weil ich will, was ich muss! 
Somit bietet unser Tun und Handeln keinen Müßiggang, 
keine Bequemlichkeit oder Halbherzigkeit. Diese Aussa- 
ge geht vor allem an jene in unseren Reihen, die eigent- 
lich schon resigniert haben und nur noch der Form halber 
ihren Aktivismus „irgendwie“ sichtbar machen, jedoch 
der fälschlichen Annahme erlegen sind, allein könne man 
doch ohnehin nichts machen oder ausrichten. Tatsächlich? 


Wer hält Euch denn davon ab, gemäß unseren Glaubens- 
grundsätzen der Wahrung eines gesunden Geistes und 
damit einhergehend eines gesunden Körpers zu agieren? 
Eines steht fest: Unser Kampf beginnt immer im Kleinen 
bei sich selbst. Wer meint, die große weite Welt verän- 
dern zu wollen, sollte sein tägliches Leben zunächst auf 
den Prüfstand stellen, ob er überhaupt erst einmal bereit 
und gewillt ist, sich selbst zum Positiven hin zu verändern. 
Was nützt es, Tonnen von Flugzetteln unter das komatö- 
se Volk zu bringen, wenn man die Inhalte des Niederge- 
schriebenen nicht einmal mit eigenen, argumentativ fä- 
higen Worten auszudrücken imstande ist? Was nützt es, 
jedes Wochenende auf irgendeiner Demo ein Schaulaufen 
unter den kontrollierten und wachsamen Augen dieses 
Systems zu veranstalten, wenn die vermeintlichen Träger 
unserer Weltanschauung optisch einem einzigen Sam- 
melsurium aus wandelnden Krankheitssymptomen ent- 
sprechen, übergewichtig oder halbe Hemden, rauchend, 
dem Alkohol verfallen, jeden genmodifizierten und als 
„Lebensmittel“ getarnten Dreck in sich reinwürgen, un- 
fähig dazu, Wehrhaftigkeit herzustellen und selbige auch 
beizubehalten, jede Form des systematischen Konsums zu 
begrüßen, der diesem System erst seine Existenzgrundla- 
ge sichert und sich dann allen Ernstes hinstellen, um von 
sich zu behaupten, die einzig wahre Alternative zu den 
herrschenden Verhältnissen zu sein?! 


Wahrer Aktivismus definiert sich unserer Ansicht nach 
darin, sich selbst, egal ob Mann oder Frau, als Soldat der 
Sache zu begreifen. Soldaten aber sind Kämpfer, sind Krie- 
ger, sind im Dauereinsatz und allzeit bereit, ihre Pflicht zu 
tun. Dies bedeutet, dass ein Jeder sich selbst unablässig 
verpflichten muss, immer nüchtern und gesund zu sein, 
so gut es eben geht, sich körperlich und mental zu rüsten, 
gleichgültig, wie hart die Betätigung im täglichen Hams- 
terrad auch sein mag. 


Nach unserem Verständnis gilt es, die Pseudoargumen- 
te all jener zu verwerfen, welche dem Dogma des „allein 
kann man ja nichts ausrichten“ anheimfielen. Du kannst 
als Einzelner vielleicht nicht losziehen und eine ganze 
feindliche Welt zum Einsturz bringen, aber Du kannst 
Dich regelmäßig der Leibeszucht unterziehen, um kör- 
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perlich soldatisch und in bestmöglicher Form zu sein. 
Du kannst zwar nicht alle Ungerechtigkeit und die Ge- 
waltorgien bekämpfen, die von den aus aller Welt ange- 
karrten Fremden an deutschen Männern, Frauen und 
Kindern begangen werden, aber Du kannst durch Er- 
lernen und regelmäßiges Praktizieren einer Kampfkunst 
beziehungsweise eines Kampfsportes Dich selbst so gut 
es geht auf einen Übergriff vorbereiten und Deine Fami- 
lie beschützen, wo dieses System bewusst und vorsätzlich 
darin versagt. Du kannst zwar nicht das ganze Volk vor 
dem schleichenden Zersetzungsprozess beschützen, der 
von Zivilisationskrankheiten herrührt, welche aus einem 
dekadenten Konsumverhalten resultieren, aber Du kannst 
damit beginnen, jede Art von schädlichen Substanzen 
wie Alkohol, Nikotin, verarbeitete Totkost und unnützen 
Materialismus aus Deinem Leben zu verbannen, um ma- 
ximale körperliche und geistig-spirituelle Gesundheit zu 
erlangen. Diese so simplen Anforderungen können so vie- 
le aus dem vermeintlichen Widerstand nicht einmal an- 
satzweise erfüllen, also sollte man zuerst daran gehen, all 
diese Missstände zu beheben und anerzogene Schwächen 
im eigenen Individuum weitestgehend auszumerzen, ehe 
man sich den großen Problemen der Zeit widmen möchte. 


Ein Aktivist der nationalen Bewegung sollte sich selbst 
dazu verpflichten, regelmäßig Sport und Selbstverteidi- 
gung zu betreiben, sich ernsthaft mit gesunder Ernährung 
auseinandersetzen und alle Gifte der Spaßgesellschaft 
weitestgehend meiden. Hier geht unser Appell vor allem 


an die Kader unserer Reihen: Nicht predigen, was getan 
werden müsste, sondern selbst vorleben, was sinnhaft und 
notwendig ist. Wer das als leuchtendes Beispiel für sei- 
ne anvertraute Gruppe lebt, wird flächenbrandartig zum 
leuchtenden Beispiel der ganzen erwachten Volksgemein- 
schaft und baut damit das Fundament, auf dem ein gesun- 


der Volkskörper überhaupt erst gedeihen kann. 


Unser Beitrag als Gemeinschaft unter dem Banner von 
Greifvogel Wear / Greifvogel Eskadron und unserem 
Unterstützerkreis WARDON besteht darin, den volks- 
gesundheitlichen Kampfgeist aller erwachten Deutschen 
und darüber hinaus zu entfachen, für regelmäßige Leibes- 
ertüchtigung zu sensibilisieren und den Weg zu bereiten 
für eine nüchterne, harte und beispielhafte Wehrhaftig- 
keit, welche zum immerwährenden Selbstverständnis her- 
anreifen muss und wird. 


N.S. Heute: Wir danken Dir für das Gespräch und wün- 
schen Eurem Projekt einen größtmöglichen Erfolg! 


Freiwilliger: Wir danken für das Gespräch, die interes- 
santen Fragen und die Möglichkeit, ein Forum für unsere 
Ansichten geboten bekommen zu haben und wünschen 
dem Heft noch viele weitere Ausgaben sowie eine wach- 
sende Lesegemeinschaft. 


Ihr habt die Pflicht, gesund zu sein! 


GREIFVOGEL-WEAR ? 
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Kurioses aus dem Dritten Reich 


Was Ihr noch nicht über den Nationalsozialismus wusstet 


Ihr meint, Ihr kennt Euch mit dem Dritten Reich gut aus und wisst viel über die zwölf Jahre, die Deutschland so 
geprägt haben wie kaum eine andere Epoche in der Geschichte unseres Volkes? Nun denn, folgende Schlaglichter 
und Anekdoten aus der Zeit des Nationalsozialismus kennt Ihr bestimmt noch nicht. Wenn doch - Hut ab! Hier 


die dritte Folge unserer vierteiligen Serie. 


Wusstet Ihr zum Beispiel, dass... 


...der Kräuterschnaps „Jägermeister“ nach Hermann 
Göring benannt wurde? 

Im Jahr 1934 arbeitete der deutsche Spirituosen-Fabrikant 
Curt Mast an der Entwicklung eines speziellen Kräuter- 
likörs. Im selben Jahr wurde das Reichsjagdgesetz erlas- 
sen, worin auch ein Begriff auftauchte, den es schon seit 
Jahrhunderten nicht mehr gegeben hatte: Jägermeister. 
Hermann Göring, damals u.a. Reichsminister ohne Ge- 
schäftsbereich und Reichskommissar für Luftfahrt, wurde 
im Juli 1934 zum „Reichsjägermeister“ ernannt. Ein Jahr 
später, also 1935, war Curt Mast mit der Abmischung 
der insgesamt 56 Kräuter fertig, ihm fehlte nur noch ein 
passender Name für das neue Produkt. Mast war ein guter 
Bekannter Görings und selbst begeisterter Jäger, deshalb 
entschied er sich für einen Namen, der durch den späteren 
Reichsmarschall bereits zu einiger Bekanntheit gelangt 
war: sein Likör trug fortan den Namen „Jägermeister“. 
In der NS-Zeit und auch noch in den frühen Jahren der 
Bundesrepublik wurde der Kräuterlikör in der Umgangs- 
sprache gelegentlich als „Göring-Schnaps“ bezeichnet. 
Jägermeister ist heute der erfolgreichste deutsche Export- 


Schnaps 


...Hitler 1944 das Zählen von Obstbäumen verbot? 
Am 17. April 1944 las der „Führer und Reichskanzler“ in 
den Münchner Neuesten Nachrichten von einer Bekannt- 
machung des Münchner Oberbürgermeisters über die 
Obstbaumzählung im Stadtkreis München. Daraufhin gab 
Hitler eine Anweisung an Reichsleiter Martin Bormann, 
sofort ein Schreiben an den Chef der Reichskanzlei, Hans 
Heinrich Lammers, aufzusetzen. In Bormanns Brief an 
Lammers lesen wir folgendes: „Der Führer betonte, es sei 
geradezu toll, dass im fünften Kriegsjahr noch Menschen 
verfügbar seien, die sich mit so gänzlich überflüssigen 
Statistiken beschäftigen könnten. Die statistischen Ämter 
müssten einmal gründlich aus- und durchgekämmt wer- 
den, denn sie hätten offenbar noch viel zu viel Angestellte, 
die kriegswichtig eingesetzt werden müssten. Unsere ar- 
beitenden Volksgenossen hätten im Übrigen etwas Besse- 
res zu tun, als Beerensträucher zu zählen, zu verzeichnen 
und ihren Eintrag zu taxieren. Der Führer wünscht, dass 
diese unsinnige Statistik augenblicklich verboten wird. 


...dass man Blutwurst auch „Churchill-Pimmel“ nann- 
te? 

Die im Zweiten Weltkrieg benutzten Landserausdrücke 
waren meistens derb, manchmal aber auch liebevoll und 
witzig. Infanteristen nannte man „Stoppelhopser“, auslän- 
dische Freiwillige der Waffen-SS waren „Beutegermanen”. 
Die Nachrichtenhelferin war das „Blitzmädchen“ und die 
Krankenschwester die „Lysolmaus“. Tauchte plötzlich ein 
meckernder Vorgesetzter auf, war das der „Grabenschreck 
und die Hitlerjungen, die kurz vor Kriegsende noch zum 
Volkssturm eingezogen wurden, nannte man „AJ-Spätle- 
se“. Wer süchtig nach Orden und Auszeichnungen war, 
der war im Landserjargon „brustkrank“. Soldaten mit 
dem „Gefrierfleischorden“ oder „Eisbeinorden“ hatten die 
Auszeichnung für die Teilnahme am ersten Winterfeld- 
zug in Russland 1941/42 bekommen. Die Kopfverletzung 
war ein „Dachschaden“ und wer im Kampfe starb, der 
hatte den „Dauerurlaubsschein“. Doch auch für das oft 
kärgliche Soldatenessen dachten sich unsere Jungs spe- 
zielle Bezeichnungen aus: Die Blutwurst war der „Chur- 
chill-Pimmel“, trockenes Brot die „Stalin-Torte“, vor dem 
Kampf trank man aus der Schnapsflasche einen Schluck 
„Wutmilch“. Gab es nur eine dünne Suppe zu essen, war 
das die „Horst-Wessel-Suppe“ — denn Fleischeinlagen 


„marschier’n im Geiste mit“. 


S 


Einmal Churchil-Pimmel mit Salat, bitte! 


(Alle Informationen stammen aus dem Buch „ Und morgen gibt es 
Hitlerwetter! — Alltägliches und Kurioses aus dem Dritten Reich” 
von Hans-Jörg und Gisela Wohlfromm. Der Abdruck erfolgt aus- 
schließlich zu dokumentarischen Zwecken. ) 


Visionen für ein 


„Europa der Vaterländer‘“ 


Walter Post - Hitlers Europa 


Das Leitthema dieser Ausgabe ist der Europa-Gedanke, 
deshalb wollen wir uns in diesem Heft auch einem Buch 
widmen, das im Jahr 2011 eine Lücke in der zeitgeschicht- 
lichen Europa-Forschung schließen konnte. Der promo- 
vierte Historiker Walter Post, der seit Jahrzehnten zur 
Geschichte des 20. Jahrhunderts mit dem Schwerpunkt 
Zweiter Weltkrieg forscht, hat mit „Hitlers Europa — Die 
Europäische Wirtschaftsgemeinschaft 1940-1945“ ein 
fulminantes Werk abgeliefert, das man als Nationalist 
gelesen haben sollte. 


Bereits die sehr lesenswerte Einführung des Anfang 2012 
verstorbenen Publizisten Dr. Otto Scrinzi ist eine Fund- 
grube interessanter Zitate von Politikern, Wissenschaft- 
lern und Soldaten der NS-Zeit über die damaligen Vor- 
stellungen eines Neuen Europas. Walter Post beschränkt 
sich in seiner detaillierten Untersuchung allerdings nicht 
auf die Zeit des Nationalsozialismus, sondern beginnt bei 
der Vorgeschichte des Zweiten Weltkrieges (dem Versail- 
ler Vertrag) und endet mit dem Inkrafttreten der Römi- 
schen Verträge am 1. Januar 1958. Das Werk ist zugleich 
eine mit der Gründlichkeit eines Berufs-Historikers 
durchgeführte Schilderung des Zweiten Weltkrieges unter 
besonderer Berücksichtigung der Kriegswirtschaft und der 
europäischen Bündnissituation. 


Von großer Wichtigkeit für das Verstehen der politischen 
und wirtschaftlichen Europa-Konzeption des Dritten 
Reiches ist der Sammelband „Europäische Wirtschaftsge- 
meinschaft“, herausgegeben 1942 vom damaligen Reichs- 
wirtschaftsminister Walther Funk. In zehn Beiträgen 
fordern führende Experten aus Politik, Wirtschaft und 
Forschung in dem Sammelband unter anderem europa- 
weite Agrarsubventionen, regionale Wirtschaftsförderung, 
Gastarbeiteraustausch, Verkehrsförderung, den Abbau von 
Zollschranken und sogar die Vorform einer europäischen 
Währungsunion. 


Ein weiteres zentrales Dokument ist eine Denkschrift 
des Reichsaußenministers Joachim von Ribbentrop vom 
21. März 1943 zur Gründung eines Europäischen Staa- 
tenbundes. Die Mitglieder dieses Bundes sollten sich 
gegenseitig ihre Freiheit und politische Unabhängigkeit 
garantieren, die Gestaltung der inneren Verhältnisse sollte 
der souveränen Entscheidung der einzelnen Staaten über- 
lassen bleiben. Der Staatenbund sollte den europäischen 
Kontinent gegen äußere Feinde verteidigen, seine Wirt- 
schaft nach gemeinsamer Planung einheitlich gestalten 
und in einen engeren kulturellen Austausch treten. Diese 
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Pläne, die später vom Europa-Ausschuss des Auswärtigen 
Amtes weiter konkretisiert werden sollten, kamen aller- 
dings zur Unzeit: Aufgrund des militärischen Versagens 
der verbündeten Staaten Italien, Ungarn und Rumänien 
sowie den heimlichen Bemühungen mancher Verbünde- 
ter um einen Sonderfrieden mit den Alliierten konnte sich 
Hitler nicht für die öffentliche Propagierung eines solchen 
Staatenbundes begeistern. 


Insgesamt blieb die NS-Führung gespalten zwischen der 
Idee eines Europäischen Staatenbundes einerseits und 
eines vor allem in SS-Kreisen geforderten Großgermani- 
schen Reiches als einem übernationalen Herrschaftsge- 
bilde andererseits, in dem die SS als Orden und Träger 
der germanischen Weltanschauung eine Führungsmacht 
einnehmen sollte. Deutschland sollte in diesem Reich 
die Stellung eines „primus inter pares“, eines „Ersten 
unter Gleichen“ zukommen. Doch auch in den Kreisen 
um Heinrich Himmler war der Gedanke an eine „euro- 
päische Staatenunion“ unter Einschluss der nicht-ger- 
manischen Völker durchaus präsent. Es ist durchaus vor- 
stellbar, dass Hitler, der weltanschaulich eher der Idee des 
Grofsgermanischen Reiches zuneigte, nach einem Sieg der 
Achsenmächte aus pragmatischen Gründen doch einem 
Europäischen Staatenbund den Vorzug gegeben hätte. 


Wie dem auch sei, fanden sich nach dem Krieg mit der 
Gründung der Montanunion 1951 und den Verträgen 
über die Gründung der „Europäischen Wirtschaftsge- 
meinschaft“ (!) 1957 viele der im Nationalsozialismus 
entwickelten europapolitischen Gedanken wieder — frei- 
lich unter anderen Vorzeichen, als es sich die deutschen 


Politiker im Zweiten Weltkrieg erhofft hatten. 


"9 Walter Post = Hitlers Europa. 
| Die Europäische Wirtschafts- 
gemeinschaft 1940-1945. Mit 

| einer Einleitung von Otto 

Scrinzi. Druffel CS Vowinckel- 

Verlag, Stegen am Ammersee 

2011, 486 Seiten, 34,80 €. 


Dekonstruktion einer Wahnvorstellung 


Birgit Kelle - GenderGaga 


In der nationalen Bewegung kursiert seit vielen Jahren ein 
geflügeltes Wort, wonach man das herrschende System 
nur noch betrunken oder mit Humor ertragen kann. Wenn 
man beides miteinander verbinden möchte, empfiehlt es 
sich, bei ein paar Gläsern Bier oder Wein das „Gender- 
Gaga” von Birgit Kelle zu lesen. Die Autorin ist Rumäni- 
endeutsche, vierfache Mutter, sie schreibt unter anderem 
für die rechtsliberale Junge Freiheit und propagiert einen 
„Neuen Feminismus“, damit sich Frauen heute bewusst für 
ein traditionelles Familienleben entscheiden dürfen, ohne 
dadurch benachteiligt zu werden. 


In ihrem 2015 erschienenen Buch „GenderGaga“ versucht 
Birgit Kelle erst gar nicht, die Gender-Ideologie der „so- 
zialen“ oder „gewählten“ Geschlechter wissenschaftlich 
zu widerlegen. Das hat sie auch gar nicht nötig, denn das 
kann schließlich auch jedes x-beliebige Biologiebuch für 
die 5. Klasse. Stattdessen gießt die Autorin kübelweise 
Spott und Hohn über die absurden Hirngespinste der 
Gender-Mainstreaming-Aktivisten, dass es eine wah- 
re Freude ist. Sei es das mit Binnen-Is und Sternchen 
übersäte „geschlechtersensible“ Kauderwelsch, sei es der 
Kreuzzug „besorgter“ Lobbyistinnen gegen die angeblich 
„Stereotypen“ fördernde „Rosa-Hellblau-Falle“ oder die 
Wahnvorstellung, es gebe in Wirklichkeit nicht zwei, son- 
dern „bis zu 4.000 Geschlechter“ - selten hatte eine Auto- 
rin so viel Spaß daran, den ganzen Gender-Unfug richtig 
schön durch den Kakao zu ziehen. 


Doch der Spaß hört natürlich da auf, wo die Pädophi- 
len-verseuchte Gender-Szene sich an unseren Kindern 
vergreifen will: Auch hierzu findet Kelle, die zu den Mi- 
torganisatoren der „Demo für alle“ gegen den baden-würt- 
tembergischen Bildungsplan zur Kindersexualisierung 
gehörte, deutliche Worte und beschreibt anschaulich, wie 
bekennende Pädophile und Pädophilie-Verharmloser in 
der Gender-Szene ganz vorne mitmischen. Hier sind alle 
Eltern gefragt, ganz genau aufzupassen, ob ihren Kindern 
in der Schule oder im Kindergarten mit kruden Theorien 


und der wohlwollenden Darstellung irgendwelcher Ab- 


normitäten und Perversitäten eine Gehirnwäsche verpasst 
werden soll. Und natürlich müssen die Eltern in solchen 
Fällen mit aller Vehemenz und Härte gegen diese Form 
des Kindermissbrauchs intervenieren. 


Insgesamt wird in Kelles Buch die Gender-Lobby mit viel 
Humor, aber natürlich auch mit Intelligenz und schlüssi- 
gen Argumenten als das dargestellt, was sie in Wirklich- 
keit auch ist: Ein widerliches Milieu von Wahnsinnigen 
(im wahrsten Sinne des Wortes), Männerhasserinnen, 
Linksradikalen und Pädophilen — natürlich staatlich ge- 
mästet und damit maßgeblich finanziert von den Steuern 
eben jener heterosexuellen, weißen Männer, gegen die die 
Gender-Szene ihren fanatischen Kreuzzug führt. 


Kelles Buch ist nicht nur erfrischend unterhaltsam und 
liefert wichtige Argumente für eine traditionelle Famili- 
enpolitik, sondern ist zugleich ein interessanter Rhetorik- 
Ratgeber: Schließlich sind wir Nationalisten in der breiten 
Bevölkerung nicht gerade für unseren Humor bekannt, 
was aber nicht an unserer Weltanschauung liegt, diese ist 
schließlich in höchstem Maße lebensbejahend, sondern 
vor allen Dingen an unserer manchmal zu grimmigen 
und missmutigen Außendarstellung. — Klar, der desolate 
Zustand unseres Landes bietet keinen Grund zur Freu- 
de. Dennoch gewinnt man die Köpfe und Herzen unserer 
Landsleute mit einer gesunden Mischung aus Sachlich- 
keit, Humor und Provokation besser als mit Wut und Ver- 
drossenheit. 


Und noch ein weiterer Punkt spricht dafür, mehr Frische 
und Humor in unsere politische Agitation einfließen zu 
lassen: Schließlich bringt unsere Gegner nichts mehr auf 
die Palme als Nazis mit guter Laune. 


Birgit Kelle — GenderGaga. 
Wie eine absurde Ideologie 
unseren Alltag erobern will. 
Adeo-Verlag, Asslar 2015, 192 
Seiten, 17,99 €. 
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Eine Partei legt ihr Fundament vor 
Der Ill. Weg - National, Revolutionär, Sozialistisch 


Von den nationalistischen Parteien im bundesrepubli- 
kanischen Parteienspektrum ist „Der III. Weg“ wohl die 
umstrittenste Organisation: Während manche Kameraden 
das einheitliche Auftreten und die innerparteiliche Diszi- 
plin loben, kritisieren andere die mangelnde Bereitschaft 
einiger Parteifunktionäre, mit anderen Gruppierungen auf 
Augenhöhe zusammenzuarbeiten. Mit der 56-seitigen 
Broschüre „National, Revolutionär, Sozialistisch“ hat Der 
III. Weg nun sein weltanschauliches Fundament vorge- 
legt. Die Schrift ist zugleich der erste Band einer ange- 
kündigten „Nationalrevolutionären Schriftenreihe“. 


Im Vorwort erklären die namentlich nicht genannten 
Autoren die titelgebenden Begriffe zu den drei Grundsäu- 
len der Partei. Ziel der Broschüre sei es nicht, irgendwel- 
chen Otto Normalbürgern die Grundzüge nationaler und 
sozialer Politik darzulegen, sondern die Verfasser sehen 
ihre Zielgruppe ausdrücklich bei den Kämpfern für die 


nationale Wiedergeburt inner- und außerhalb der Partei. 


Nationalismus wird definiert als das Bekenntnis zu Volk 
und Nation als Blut- und Schicksalsgemeinschaft. Der 
Nationalismus sei mit seiner naturbezogenen Weltan- 
schauung die „Umsetzung der biologischen Erkenntnisse 
in die Politik“. Dabei werden die verschiedenen Kompo- 
nenten des Nationalismus (völkisch-biologisch, kulturell, 
geographisch, geschichtlich) anschaulich herausgearbeitet. 
Die Autoren gehen auch auf einige Gegensätze ein wie 
zum Beispiel Gemeinschaft-Gesellschaft, Weltanschau- 
ung-Ideologie und Nationalismus-Patriotismus. Zwar 
sei es die wichtigste Aufgabe des Nationalismus, dem 
deutschen Volk die Existenz zu sichern, doch erkennen 
die Verfasser Europa als übernationale Schicksalsge- 
meinschaft ausdrücklich an und fordern die „europäische 
Eidgenossenschaft“. 


„Revolutionär“ wird im politischen Sinne definiert als 
„ein grundlegender, allumfassender, systematischer und 
nachhaltiger Wandel des herrschenden Systems“. Die 
geforderte nationale Revolution zeige sich vor allem in der 
Durchdringung der Politik und der Gesellschaft mit un- 
serer Weltanschauung. Zwar sei es auch manchmal nötig, 
„die kleine Ordnung zu verletzen, um die große Ordnung 
zu retten“, dennoch müsse die nationale Revolution unbe- 
dingt friedlich verlaufen. Der revolutionäre Charakter des 
Nationalismus zeige sich auch darin, dass es heute kei- 
nen größeren Antagonismus zwischen dem herrschenden 
Zeitgeist und wahrhaftigem Deutschtum gebe. 
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Im Kapitel zum Thema „Sozialismus“ arbeiten sich die 
Autoren zunächst am Kapitalismus und am Kommunis- 
mus ab, die beide materialistische Ideologien sind und 
deshalb nicht ohne Grund oft als „zwei Seiten derselben 
Medaille“ bezeichnet werden. Die Autoren treten für 
einen „Deutschen Sozialismus“ ein, der sowohl auf die 
Qualität als auch auf die soziale und ökologische Nach- 
haltigkeit eines Produktes achtet. Der Leser stößt dabei 
auch auf die altbekannte Formulierung „Gemeinnutz geht 
vor Eigennutz“. Weitere Eckpunkte des Sozialismus-Pro- 
gramms des III. Weges sind unter anderem die Herbei- 
führung einer größtmöglichen wirtschaftlichen Autarkie, 
die Wiederherstellung des Arbeitsfriedens durch die Ge- 
meinschaft aller Schaffenden, die Sinngebung der Arbeit 
sowie die Verstaatlichung von Wirtschaftszweigen, die zur 
elementaren Grundversorgung der Bevölkerung gehören. 
Als Deutscher habe man nicht nur das Recht auf eine 
Arbeitsstelle, sondern auch die Pflicht zur Arbeit. Manche 
Formulierungen in diesem Kapitel ähneln frappierend den 
frühen politischen Schriften von Michael Kühnen. 


Insgesamt geben die Autoren kompakte, klare, für jeden 
verständliche Definitionen mit anschaulichen Beispielen, 
fernab von Tages- oder Parteipolitik. Dennoch scheint an 
einigen Stellen das Selbstverständnis des III. Weges als 
Kaderorganisation durch, zum Beispiel wenn von den Le- 
sern gefordert wird, dass alles Private hinter dem Primat 
der Revolution zurückzustehen habe. „National, Revolu- 
tionär, Sozialistisch“ ist keine wissenschaftliche Abhand- 
lung, hier werden keine blutleeren Theorien konstruiert, 
sondern hier schreiben Autoren mit Herzblut. Deshalb 
können wir die Broschüre jedem Nationalisten zur Lek- 
türe empfehlen, egal ob man ein Freund des II. Weges ist 
oder nicht. Zu erwerben ist das Heft über den parteieige- 
nen Materialvertrieb. 


Der III. Weg — National, Re- 
volutionär, Sozialistisch. Na- 
tionalrevolutionäre Schriften- 
reihe, Band 1. Eigenverlag, 
Weidenthal 2017, 56 Seiten, 
5,00 €. 


NATIONAL 
REVOLUTIONÄR 
SOZIALISTISCH 


Von germanischer Ehre und Tradition 


Tacitus - Germania 


Die „Germania“ wurde ca. 100 n.d.Z. von dem römischen 
Geschichtsschreiber Tacitus mit erstaunlicher Objektivi- 
tät verfasst und beschreibt unsere Vorfahren und deren 
Traditionen — ein wahres Muss für jeden, der sich mit der 
Geschichte unserer Ahnen vertraut machen möchte. 


Zu Beginn sagt Tacitus, dass die Germanen die Urein- 
wohner Germaniens sein müssen und stellt fest, dass diese 
kaum mit Menschen anderer Völker vermischt sind. Er 
erzählt von der Preisung uralter Lieder, welche vor jeder 
Schlacht gesungen wurden und aus welchen man angeb- 
lich schon den Ausgang der Schlacht deutete, von antiken 
Mythen und Sagen; vor allem aber schreibt Tacitus über 
die Germanen und deren Einzigartigkeiten. Er beschreibt 
die äußerliche Erscheinung der Germanen und berichtet 
von deren Stärken und Schwächen. Außerdem berichtet er 
viel über das damalige Germanien und die vielen Wälder 
und Sümpfe, die starken Winde und hohen Niederschlä- 
ge, die das Land beherrschten. Die Flächen Germaniens 
waren schwierig zu bewirtschaften und boten auch für die 
Tierzucht nicht die besten Voraussetzungen. 


Eisen war in Germanien ebenfalls nicht reichlich vorhan- 
den; nur wenige Germanen hatten Schwerter oder Eisen- 
speere von größerer Länge und Breite. Die Krieger waren 
mit „Framen“, schmalen und kurzen, aber sehr scharfen 
Speeren ausgerüstet, mit welchen sie aus geringer oder 
größerer Entfernung kämpfen konnten. Ferner werden 
die Kriegstaktiken und deren Bewaffnung und Panze- 
rung sehr detailliert beschrieben. In diesem Teil wird auch 
auf die besondere Wertschätzung des Schildes und viele 
andere Sitten und Traditionen eingegangen, welche die 
Germanen vor und während der Schlacht stets begleite- 
ten. Der größte Ansporn für den Einzelnen im Kampf 
war es jedoch, dass ein germanisches Heer aus Verwandt- 
schaften und Sippen bestand und die Liebsten unweit des 
Schlachtfeldes lebten, auf welchem die Krieger für deren 
Wohl und Überleben fochten. Wurde ein Krieger verletzt, 
begab er sich zu seiner Frau. Die Frauen der Germanen 
versorgten die Männer nicht nur bei Verletzungen mit 


Speis, Trank und Zuspruch an der Front. 


Das besondere Sittlichkeitsgefühl der Germanen, nach 
welchem fast jeder von ihnen mit einer Frau zufrieden 
war und die Stellung derselben wird ebenfalls erklärt. 
Auf typische Kleidung, Nahrung und Trank wird eben- 


falls eingegangen. Ehebrüche kamen so gut wie nie vor, 


aber falls doch, wurden diese mit entsprechender Härte 
bestraft. Eine Ehebrecherin fand daraufhin keinen Mann 
mehr, egal wie jung oder schön sie auch sein mochte. Die 
Geburtenzahl zu beschränken galt außerdem als große 


Schande. 


Neben den Eigenheiten im Krieg, wird auch auf das 
zivile Leben der Germanen eingegangen. Vieles über den 
Glauben und das Leben untereinander wird erstaunlich 
detailliert erzählt. Die Regeln eines Ihings werden ebenso 
erläutert wie die Stellung von Adligen und Gefolgsher- 
ren in der germanischen Gesellschaft. Auch von der - be- 
sonders für die Römer — eigenartigen Wohnsituation der 
Germanen wird berichtet; die Germanen lebten in ein- 
zelnen, teilweise weit voneinander entfernten Gsehöften, 
je nachdem, wo ihnen ein Quell, ein Feld oder ein Hain 
gefiel. Bruch- und Backsteine waren bei ihnen nicht in 
Gebrauch; sie verwendeten ausschließlich roh behauenes 
Holz für den Bau ihrer Hütten. Dieses Holz bestrichen sie 
an manchen Stellen künstlerisch mit einer weißen Erd- 
masse. Darüber hinaus legten sie oft unterirdische Höhlen 
an, welche als Getreidespeicher oder Zufluchtsstätten in 


Winter und Krieg dienten. 


Ferner beschriebt Tacitus in seinem Buch die verschiede- 
nen germanischen Stämme sowie deren Ausbreitung. Er 
greift jeden Stamm auf und berichtet über deren Eigen- 
arten und Beziehungen zu anderen Stämmen. Das Buch 
ist leicht zu lesen und enthält wirklich viele interessante 
Details über das Leben unserer Ahnen. Ich kann es nur 
jedem empfehlen! 


Albert Hebe 


Tacitus — Germania. 
Anaconda Verlag, Köln 
2009, 192 Seiten, 5,95 €. 
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Musikalische Kampfansage 


Moshpit - An eternal torch can light a million 


Endlich ist es so weit! Nach 
einiger Verspätung liefern 
Moshpit ihr drittes Vollal- 
bum ab und die Warterei 
hat sich definitiv gelohnt! 
Rote Rezensenten und HC- 
Bands haben beim letzten 
Album der NSHC-Vorzei- 
gegruppe ob deren Professi- 
onalität schon gegreint, doch 
nun werden sie gewiss suizidal, denn was Moshpit hier 
abliefern, hätte genauso gut bei Impericon landen können, 
wenn die Sache mit der Politik nicht wäre. 


Die neue Platte ist melodischer als seine Vorgänger. Der 
Klargesang erinnert stellenweise gar an Post-Hardcore/ 
Emocore und es gibt mehr elektronische Klänge. Den Auf- 
die-Fresse-Fans wird das vielleicht nicht gefallen, aber sol- 
che Bands haben wir schon genug; da darf Moshpit gerne 
etwas Neues liefern. Nach dem noch ruhigen Intro folgt 
einer der besten Titel der Platte: „Overcome“ hat mächtig 
Dampf im Kessel und reißt einen sofort mit. Nicht nur 
musikalisch weiß das Stück zu überzeugen, auch der Text 
hat es in sich: positive, kämpferisch-aufmunternde Wor- 
te. Seid positiv, vergesst all den negativen Hass, der uns 
zu nichts führt! Oder um es mit dem Ohrwurm-Refrain 
zu sagen: „Like a hammer smashed into my mind, I have 
to realize, the success only comes, if you make everything 
right. Iry to be strong, try to overcome all the hatred in 
my life.“ Ein Lied, das nicht nur einem Volksgenossen au- 
ßerhalb der Bewegung gewidmet ist, sondern auch uns! 
Gerade uns, die wir doch die Speerspitze für ein besseres 


Deutschland sind. 


Bei „Road less traveled“ steigt das Tempo stark an und 
wird live richtig einheizen, nicht zuletzt durch die Gangs- 
houts. Es ist eins dieser Lieder, die richtig gute Laune 
machen, bei denen man pogen, stagediven und am Ende 
nassgeschwitzt mit schmerzenden Knochen und stechen- 
der Lunge erstmal einen Liter Wasser exen muss. Okay, 
der Text ist eher weniger auf Party getrimmt, sondern 
ernst, aber irgendwie will ich hier noch etwas zum The- 
ma „Mitpogen usw.“ unterbringen. Pech, wenn es eben zu 
dem Lied am besten passt. 


Ebenfalls ein hervorzuhebendes Lied ist „Golden reme- 
dy“, bei dem nicht nur das Schlagzeug zu Beginn or- 
dentlich losballert, sondern einigen Leuten auch wieder 
ordentlich der Schädel gewaschen wird: Scheiß endlich 
doch mal auf all das Negative, lass den blinden Hass, ver- 
giftet Euren Geist nicht mit den alltäglichen Schreckens- 
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meldungen, dem Negativen das euch runterzieht und zu 
unzufriedenen Kleingeistern werden lässt! Wir streiten 
für unsere Nachkommen und nicht zur Befriedigung un- 
serer niederen Triebe oder wegen der Lust an reflexarti- 
ger Empörung. Solche Leute sind bei den Roten besser 
aufgehoben, für uns gilt: „Never give up what you truely 
believe but try not to ruin your chance to live. If you want 
to do something, study and think and prepare yourself for 
everything!“ 


Ungewöhnlich startet „Fault in our stars“, denn bei den 
elektronischen Klängen denkt man zuerst an Enter Shika- 
ri. Aber keine Sorge, trotz elektronischer Elemente geht 
es nicht um Party, sondern um die schonungslose Anklage 
gegen all jene, die seit Jahren eine große Klappe haben, 
aber nichts reißen; sich als kleine und größere Führer ge- 
bärden, aber letztendlich nur Schaden anrichten. Dum- 
merweise werden sich genau diese Schädlinge nicht an- 
gesprochen fühlen. Jeder muss genau für sich nachdenken, 
ob die Kritik nicht auch auf ihn zutrifft. Hat man in all 
den Jahren wirklich genug geleistet? Ist man wirklich weit 
genug davon entfernt, nur nach eigenen Vorteilen und 
Selbstdarstellung zu leben? War man stets ein gutes Vor- 
bild oder doch nur eins der vielen Negativbeispiele? 


Besonders emotional wird esbei „Still dreaming“, das 
einem Kameraden des Sängers gewidmet ist, der sich das 
Leben nahm. In astreinem Melodic Hardcore wird hier 
klar und deutlich der Schmerz rausgeschrien, mit einem 
Text, so schonungslos persönlich und emotional, dass er 
einen dicken Kloß im Hals zurücklässt. 


Moshpit beweisen erneut, dass sie sich nicht nur musika- 
lisch weiterentwickeln, sondern auch textlich. Diese Platte 
ist ein Meilenstein, sie ist der Protest von Generationen, 
von Lissabon bis Moskau, von Stockholm bis Athen. 
Ein Protest und eine Kampfansage an das System, die 
Kreiswichser und Betrüger in den eigenen Reihen. Eine 
Kampfansage an die eigenen Schwächen. Alles Schlechte 
wird einem hier erbarmungslos um die Ohren gehauen. 
Aber frei nach Evola, soll man sich nicht auf dem Toten- 
bett herumwälzen, sondern aufstehen, und so macht die- 
se Platte auch Mut und fordert, was unsere Ahnen und 
Nachkommen von uns und von Dir fordern: Sei diese 
ewige Fackel für Millionen, vertreibe die Dunkelheit in 
Dir und um Dich, scheine deutlich erkennbar für Deine 
Brüder und Schwestern, leuchte den Weg in eine bessere 
Zukunft und lass‘ sich Deine Feinde an Deiner reinigen- 
den Flamme verbrennen! 


Johann Kraft 


Bodenständige 


Dolksmusik 


In Tyrannos - Schlimmer als die Pest 


Wer hätte nach zehn Jahren noch 
mit einem neuen, zweiten Werk 
der Teutonic Ihrash Metal- bezie- 
hungsweise nun auch War Metal- 
Kapelle „In Tyrannos“ gerechnet?! 
Doch jetzt ist beim Zeughaus 
„Schlimmer als die Pest: 2500 Jahre 
Kampf gegen Fremdherrschaft und 
Islamisierung“ erschienen. Dabei 
hat man sich nicht lumpen lassen 
und ein Mediabook mit 3D-Prägedruck-Cover sowie eine 
normale CD-Version im Angebot. 


Die vordere Cover-Gestaltung zeigt zentriert die Über- 
reste lädierter, menschlicher Gebeine beziehungsweise 
einen Schädel, bestückt mit Ährenkranz, auf zwei ge- 
kreuzten Knochen. Darüber steht der Bandname, darun- 
ter der Album-Titel. Das eingeklebte Begleitheft im A5- 
Mediabook umfasst ganze 60 Seiten! Reichlich bebildert 
sind dort alle Texte abgedruckt, samt kurzer Erklärungen 
sowie ein weiterer Text zum Bandnamen, zwei Bandfotos 
und einige Grußworte/Entstehungsdetails. Zwar ist die 
Schriftgröße der Liedtexte etwas klein gewählt, aber den- 
noch gut lesbar. 


Die insgesamt zwölf Lieder legen samt klangvollem, von 
einem Klavier begleiteten Ein- und Ausklang eine Ge- 
samtspielzeit von knapp 50 Minuten hin. Musikalisch 
bewegt man sich klar im Metal-Bereich, allerdings etwas 
langsamer als beim Vorgänger. Mit einer Abwechslung aus 
schnellen oder gehemmt trabenden Gitarrenriffs, welche 
dann zusätzlich noch von einem Doublebass überrannt 
werden, lässt man ein gutes Bild der Schlachten im Kopf 
der Hörerschaft entstehen. Zudem werden aber auch me- 
lodische, in das Hauptkonzept eines Liedes einführende 
Gitarrenriffs verwendet. 


Wie schon der Albumtitel erahnen lässt, bestätigt ein Blick 
auf die Titelliste den thematisch abgesteckten Bereich 
um Europas Geschichte und seine prägenden Schlachten 
sowie die heroischen Kämpfer und herausragenden Ein- 
zelpersonen. Von Karl Martell, über Leonidas oder Prinz 
Eugen bis hin zu der Deutschen Wehrmacht präsentiert 
man eine Geschichtsreise mit einer wirklich hohen Infor- 
mationsflut. Die Lyrik weist der Thematik entsprechend 
einen großen Wortschatz auf. Dabei kommt man ohne 
übermäßige Sprachgewalt und komplizierte Reimsche- 
mata aus und schafft so mit häufigen Paarreimen einen 
Weg für die Hörerschaft, eben jene Flut gut verarbeiten zu 
können und Europas Geschichte interessant zu gestalten. 


Abschließend muss ich sagen, dass man kaum etwas zum 


Meckern findet, außer die üblichen Besserwisser, wel- 
che mal wieder alles durcheinanderbringen, indem sie In 
Iyrannos mit Stahlgewitter und den Stadtmusikanten 
vergleichen und damit schnell schlecht aburteilen. Es ist 
eben ein eigenständiges Metal-Projekt, welches wohl zu 
keinem Zeitpunkt den anderen Bands ähneln sollte und 
wollte. Es wird zwar nicht mein Allzeit-Favorit werden, 
aber hier kann man ganz eindeutig eine Kaufempfehlung 
aussprechen. 


Anspieltipps: Karl der Hammer --- Defendieret Wien --- 
Winkelried 


Smart Violence / MPU / Overdressed — 
German Skinhead Anthems 


Oldschool Records präsentiert 
uns die neue Gemeinschafts- 
CD „German Skinhead An- 
thems“ von und mit den 
Bands Smart Violence, MPU 
und Overdressed. Zu erwer- 
ben gibt es zum einen eine 
Holzbox samt einer exklusi- 
20 4; PN. ven Sonderausgabe des „Viva 
Sachsonia“-Fanzines, welches sich nur mit den Bands die- 
ser CD beschäftigt, und zum anderen eine normale CD- 
Version. 


Das Cover zeigt einen grimmig dreinblickenden Skin- 
head, der im Regen stehend dem Betrachter ein Rasier- 
messer entgegenstreckt. Gestalterisch bedient man sich 
dem Sin-City-Stil in Schwarz, Weiß und Rot. Das Be- 
gleitheft zeigt natürlich die Liedtexte, aber auch reichlich 
Fotos von Skinheads sowie ein paar Bilder der Schreihälse 
dieser CD. Schriftart und Größe sind dem Stil entspre- 
chend passend gewählt. 


Knappe 65 Minuten Gesamtspielzeit beinhalten die 16 
Lieder plus Ein- und Ausklang. Dabei beginnen Smart 
Violence mit dem Intro und vier Liedern, gefolgt von 
Overdressed und MPU ebenfalls mit jeweils vier Lie- 
dern. Zum Abschluss gibt es, laut Label zum fünfjährigen 
Bandbestehen der „Smarties“, noch vier weitere Lieder 
und ein Outro. 


Musikalisch hat dieses Split-Album eine Mischung aus 
fetziger Oi-Musik mit klassisch-schnellem Skinhead- 
Rock und modernem RAC zu bieten. Dabei weiß defini- 
tiv jede der drei Kapellen mit ihrem ganz eigenen Stil zu 
überzeugen und zu gefallen. 
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Textlich wird genau das klar und ungeschmückt vorge- 
tragen, was man auf einer Skinhead-CD erwartet: The- 
matiken wie die Arbeiterklasse, Standhaftigkeit und die 
Alltagskämpfe auf der Straße in der dreckig-versifften 
Stadt. Aber neben all dem Ernst darf natürlich auch der 
Spaß nicht fehlen. So spielen MPU mit „Skins just wanna 
have fun“ eine nette Cover-Version des allseits bekannten 
englischen Liedes ein. Smart Violence erschaffen hinge- 
gen mit „I will die on my boots“ eine neue Hymne. Over- 
dressed schlagen mit ihrem Titellied sowie „Unsere Stadt“ 
mitten in die Fresse aller. 


Eine sehr gelungene und solide Skinhead-Rock’n'Roll- 
CD. Persönlich haben mir Overdressed mit ihrem wüten- 
den Sound am besten gefallen. Auch hier kann man be- 
denkenlos eine Kaufempfehlung für all jene aussprechen, 
denen dieser Musikstil ohnehin gefällt. Also Kiste Bier 
geholt und diese CD gehört! Auf, auf und zum Wohle! 


Anspieltipps: I will die on my boots --- Unsere Stadt --- 
Skins just wanna have fun 


Tim 


In unserer neuen Rubrik „Bodenständige Volksmusik“ werden ausschließlich Alben besprochen, die zum 
Zeitpunkt der Drucklegung auf dem bundesdeutschen Markt frei verfügbar sind. Im Hinblick auf 
eventuell spater erfolgende Indizierungen gilt also der Rechtsstand zum Zeitpunkt der Drucklegun 9. 


a 


Die Flugbla 


„Sie brauchen eine Genehmigung!“ - Wirklich? 


Auf den ersten Blick ist die Angelegenheit erstmal klar: 
Das Verteilen von politischen, nicht-kommerziellen 
Werbezetteln in der Öffentlichkeit, also zum Beispiel in 
der Fußgängerzone, auf Gehwegen, öffentlichen Plätzen 
usw. ist ohne Einwilligung der Behörde erlaubt. Das hat 
das Bundesverfassungsgericht bereits im Jahr 1991 un- 
missverständlich klargestellt. Eine Flugblatt-Verteilung 
muss also grundsätzlich nirgendwo angemeldet werden! 
Man nimmt sich einfach einen Stapel Flugis, zieht hinaus 
auf einen belebten Platz und macht sich an die Arbeit. 


Trotz der klaren Rechtslage kommt es immer wieder vor, 
dass man sich während einer Flugi-Aktion mit nerven- 
den Polizisten oder Mitarbeitern des Ordnungsamtes 
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tt-Verteilung 


herumärgern muss. Diese Zeitgenossen sind meistens 
der Überzeugung, die juristische Weisheit mit Löffeln 
gefressen zu haben. So kommt es also manchmal vor, dass 
das Ordnungsamt eine gar nicht notwendige „Genehmi- 
gung“ sehen möchte oder dass die Polizei den „Versamm- 
lungsleiter“ sprechen will — den es in Ermangelung einer 
„Versammlung“ natürlich gar nicht gibt. Insbesondere die 
Dortmunder Polizei hat jahrelang nationale Flugblatt- 
Verteiler schikaniert, bis das Verwaltungsgericht diesem 
Unsinn einen Riegel vorgeschoben hat. 


Die Sache mit dem Versammlungsrecht 
In bestimmten Ausnahmefällen kann bei einer Flugblatt- 


Verteilung das Versammlungsrecht greifen. Nämlich dann, 
wenn die konkrete Aktion den äußerlichen Charakter ei- 


Thorben Wengert / PIXELIO 


ner Versammlung besitzt. 


Wenn 50 Kameraden als geschlossener Block Flugzettel 
verteilend durch die Fußgängerzone marschieren, da- 
bei vielleicht noch andere Hilfsmittel wie Fahnen oder 
Transparente bei sich führen und der anrückenden Poli- 
zei mitteilen „Was wollen Sie denn? Wir verteilen doch 
nur Flugzettel!“, dann geht das so natürlich auch wieder 
nicht. In einem solchen Fall stellt die Aktion tatsächlich 
eine Versammlung im Sinne des Versammlungsgesetzes 
dar, die vorher bei der zuständigen Behörde angemeldet 
werden muss. 


Vorsicht bei Schulhöfen und Gebäuden! 


Stellt man sich in eine Fußgängerzone, auf einen Geh- 
weg oder auf den Bahnhofsvorplatz, ist die Sache juris- 
tisch unproblematisch. Bei Verteil-Aktionen im direkten 
Umfeld von Schulen reagieren übereifrige Lehrkräfte und 
Direktoren oft panisch und wollen die Aktivisten unter 
Hinweis auf ihr angebliches Hausrecht so schnell es geht 
vertreiben. Auch manche Eltern reagieren gereizt, die zwar 
kein Problem damit haben, wenn ihre 13-jährige Tochter 
vom Ali drei Klassen über ihr zum Shisha-Rauchen mit 
anschließendem Gangbang eingeladen wird — aber be- 
kommt das Töchterchen eine CD mit patriotischer Musik 
in die Hand gedrückt, dann sieht Mutti plötzlich doch das 
„Kindeswohl“ gefährdet. 


Wie also ist die Rechtslage bei Schulhöfen? Um es auf 
einen einfachen Nenner zu bringen: Das Verteilen von 
Flugzetteln oder Schulhof-CDs auf dem Schulgelän- 
de selbst ist untersagt, hier übt der Direktor das Haus- 
recht aus. Der Gehweg um das Schulgelände herum ist 
allerdings — sofern nicht anders ausgewiesen — für jeder- 
mann zugänglich und damit zum Verteilen „freigegeben“. 
Da kann der Direx so viel schimpfen, wie er will: Wenn 
sich die Aktivisten auf den öffentlichen Gehweg vor dem 
Schulgelände stellen und dort ihr Material an die deut- 
schen Schüler verteilen, hat er dagegen keine Handhabe. 


Das Verteilen von Flugzetteln in öffentlichen Gebäuden 
wie Rathäusern, Arbeitsämtern usw. ist untersagt, da hier 
ebenso wie beim Schulhof das Hausrecht den Vorrang ge- 
nießt. Ähnlich verhält es sich bei privaten Kaufhäusern 
und Einkaufspassagen, wo das ungenehmigte Verteilen 
von Werbematerial in aller Regel durch die Hausordnung 
verboten ist. Möchte man seine Flugis auf einem öffent- 
lichen Wochen- oder Weihnachtsmarkt loswerden, ist 
das hingegen erlaubt, sofern die Gemeinde dies in ihrer 
Marktordnung nicht ausdrücklich untersagt hat. 


„Keine Werbung“ kann teuer werden! 


Nun findet ein Großteil der politischen Werbezettel 
den Weg nicht direkt in die Hände unserer Landsleute, 
sondern zunächst in die Briefkästen. Der Hinweis „Bitte 
keine Werbung einwerfen!“ gilt nach ständiger Rechtspre- 
chung nicht nur für das Edeka-Prospekt, sondern genauso 


für den NPD- oder DIE RECHTE-Flyer. Wirft jemand 


Di 


ein politisches Flugblatt in einen mit „Keine Werbung! 
versehenen Briefkasten, spricht man juristisch von einer 
„Besitz- oder Eigentumsstörung“ — und das kann teuer 
werden! 


Lässt man im Eifer des Gefechts mal Fünfe gerade sein 
und steckt das ein oder andere Flugblatt trotz Verbots- 
hinweises in den Briefkasten, wird das für die betreffende 
Organisation kaum zu einer gerichtlichen Auseinander- 
setzung führen — zumal der Beweis erbracht werden muss, 
dass das Flugblatt tatsächlich von einem Vertreter der je- 
weiligen Organisation eingeworfen wurde, oder diese zu- 
mindest einen Einfluss darauf hatte. Doch wenn man es 
übertreibt, kann die Sache teuer werden: In Brandenburg 
hatten sich laut Gerichtsurteil einige NPD-Aktivisten ei- 
nen Spaß daraus gemacht, ihre Flugzettel immer wieder 
in die gleichen, mit dem Hinweis „Keine Werbung der 
NPD!“ versehenen Briefkästen zu werfen. Die betreffen- 
den Genossen der anderen Feldpostnummer klagten da- 
raufhin auf Unterlassung. Nach einem mehrjährigen Ge- 
richtsverfahren entschied das LG Cottbus im Mai 2016 
zugunsten der Kläger, die NPD musste eine saftige Geld- 
strafe von 4.000 Euro zuzüglich Anwalts- und Gerichts- 
kosten hinblättern. 


Urteile 


Das Verteilen von Flugzetteln auf einem Markt ist er- 
laubt, sofern die Gemeinde dies in ihrer Marktordnung 
nicht ausdrücklich verbietet. 

BVerfG, Beschluss vom 05.04.1979, Az. 1 BuR 1021/76 


Das Verteilen von Flugzetteln in der Öffentlichkeit, zum 
Beispiel auf Gehwegen, ist ohne Einwilligung der Behör- 
de erlaubt und bedarf keiner Genehmigung. 

BVerfG, Beschluss vom 18.10.1991, Az. 1 Bob 1377/91 


Das Einwerfen von Wahlwerbung in Briefkästen mit der 
Aufschrift „Keine Werbung einwerfen“ begründet einen 
Unterlassungsanspruch des Briefkasteninhabers. 
BVerfG, Beschluss vom 01.08.2002, Az. 2 BvR 2135/01 


Das kostenlose Verteilen von „Schulhof-CDs“ mit politi- 
scher Werbung auf dem öffentlichen Gehweg unmittelbar 
vor der Schule bedarf keiner Erlaubnis. 

VG Ansbach, Urteil vom 12.07.2007, Az. AN 5 K 06.0400 
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Tagebuch eine: 
ANACHRONISTEN 


SE 
E er 


EE 


4:45 Uhr: Ein neuer Tag bricht an. Frühstück, Dusche, 
Anziehen - los zur Arbeit. 

Endlich angekommen; noch ist alles dunkel. Rundgang 
gemacht, alles aufgesperrt — an die Arbeit. Noch zwei 
Stunden, bis die anderen Kollegen kommen - entspannte 
Einsamkeit. 


8:00 Uhr: Die erste Kollegin betritt das Büro: eine Frau 
in den Mittzwanzigern, relativ teuer gekleidet und am 
Morgen stets mit einem mit Kaffee gefüllten Pappbecher 
in der Hand. Jeden Morgen die gleiche Frage: Wie vie- 
le dieser Umweltbelastungen waren es noch gleich, die in 
unserem Land jährlich in den Müll — oder daneben - flie- 
gen? Etwa drei Milliarden; aber wenigstens landet dieser 
Becher in einem Mülleimer. Die Gedanken werden abrupt 
durch ihr gewohntes Klagen unterbrochen: „Ich kam heu- 
te Morgen kaum aus dem Bett, das ist ja eine Folter; das 
Wetter ist außerdem auch total schrecklich, ich dachte, ich 
sterbe!“ Menschen sterben - alles Lebendige muss sterben, 
doch starben Menschen früher meist an Krieg, Krankheit 
und Hunger — heute können wir diese Aufzählung noch 
großzügig durch leichte körperliche Anstrengung, Spin- 
nen in der Wohnung, vermeintlichen Stress und Wetter im 
positiven einstelligen Bereich ergänzen — eine armselige 
Entwicklung. 


Kurz darauf betritt die nächste Frau das Zimmer: ein paar 
Jahre älter, aber von gleichem Habitus. Nachdem auch 
diese ihren vermeintlichen Problemen Luft gemacht hat, 
präsentiert sie der zuvor genannten Kollegin stolz ihren 
neusten Besitz: einen teuren Pelzmantel aus der nächs- 
ten Großstadt, natürlich mit echtem Balg — das macht 
schließlich Eindruck. Wahrlich macht es einen Eindruck 
auf jene Kollegin, die sich ebensolche teuren - und unmo- 
ralischen — Dinge wünscht, deren kein Mensch wirklich 
bedarf. Wenn es um den gesellschaftlichen Stand und die 


eigene Wirkung auf andere geht, kann man sein Gewissen 
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und seine Moral - falls überhaupt vorhanden — schon mal 
hinten anstellen. Glücklicherweise werde ich wegen mei- 
nes Geschlechts — oder vielleicht liegt es auch an meiner 
stets schlichten Kleidung? — in diesem Gespräch außen 
vor gelassen. 


O, wie schön waren doch die vergangenen zwei Stunden! 


Kaum haben sich die beiden zur Arbeit gesetzt, betritt 
auch schon der Chef den Raum, unter dem Arm trägt er 
eine Palette mit Coladosen, welche er noch schnell vor 
der Arbeit im angrenzenden Frankreich besorgt hat, denn 
schließlich spart man sich so den Weg zur Pfandrückga- 
be. Haben wir eigentlich schon über Pappbecher geredet? 
Egal — weiter im Text. Durch die verbreitete Faul- und 
Trägheit scheint es wohl in Mode gekommen zu sein, nun 
nicht mehr nur sich selbst, sondern auch noch seiner Um- 
welt zu schaden. Es gleicht einem Wunder, dass er seine 
Einkäufe diesmal selbst trägt — normalerweise delegiert 
er diese ehrenvolle Aufgabe an mich. Ich bin mir selbst- 
verständlich nicht zu schade dafür, aber doch muss ich 
immer wieder schmunzeln, wenn sich dieser erwachsene 
Mann in seinem feinen Zwirn, der gerade so seinen Wohl- 
standsbauch überdeckt, zu fein ist, einfachste und eigent- 
lich selbstverständlichste Arbeiten zu übernehmen. Klei- 
der sollen Leute machen? Werte machen Leute! Früher 
war der Chef der erste Arbeiter, welcher sich für heute als 
niedrig geltende Arbeiten nicht nur nicht zu schade war, 
sondern diese gerne erledigte, um seinen Eifer gegenüber 
seinen Mitarbeitern — zu welchen in dieser Zeit das „Mit“ 
wirklich noch passte — zu zeigen. Er führte von vorne he- 
ran, nicht von oben herab. „Der Führer muss den Betrieb 
unter vollem Einsatz seiner Kräfte leiten, für das Wohler- 
gehen der Betriebsgemeinschaft sorgen und die Gefolg- 
schaftsmitglieder anständig behandeln”, erinnere ich mich, 
einmal in einer alten Betriebsordnung von 1934 gelesen 
zu haben. Heute hingegen lautet es im Fall der genannten 


LEEREN N ENTER 


Person: „Ich muss mich doch stark von den Arbeitern ab- 
grenzen“ — garantiert kein Einzelfall. 


Ich wünschte mir, dass er mich doch auch dieses Mal zum 
Tragen geschickt hätte, um diesem Umfeld wenigstens für 
wenige Minuten zu entfliehen. 


Der Arbeitstag läuft wie gewohnt — viel Arbeit für wenige 
Leute. Stress kommt nicht auf, obwohl das Stressempfin- 
den bekanntermaßen sehr subjektiv ist, sodass eine Person 
dauerhaft über ihre — vermeintlich viele — Arbeit klagt. 
Die anderen zeigen sich zeitgemäß bequem und sind stolz 
darauf, den Arbeitstag mit möglichst wenig Arbeit und 
Anstrengung „geschafft“ zu haben. Früher achtete man 
den Fleiß und war stolz auf das Geschaffte, während es 
heute nur noch darum geht, diese — als Bürde empfundene 
— Arbeit hinter sich zu bringen, um sich anschließend le- 
thargisch auf das Sofa zu legen und sich vom Fernsehpro- 
gramm berieseln zu lassen. Ich habe aufgehört zu zählen, 
wie oft mir im Arbeitsalltag schon Kollegen sagten, dass 
sie mit ihrer Freizeit nichts besseres anzufangen wissen, als 
sich auf das Sofa zu legen. Dabei empfinden diese Men- 
schen keinerlei Scham, denn schließlich — so glauben sie 


— haben sie ihren heutigen Soll erfüllt. 


16:00 Uhr: Arbeitsende. Ich mache mich auf den Weg 
in mein Sportstudio. Dort angekommen, stelle ich fest, 
dass ich leider meine Kopfhörer vergessen habe, aber so 
bekomme ich wenigstens mit, was die anderen Menschen 
hier bewegt. Bei den meisten der hier Anwesenden sind 
es wohl Texte von antisozialen Deutschrappern, welchen 
sie — glücklicherweise — mehr durch ihr Gerede als durch 
ihre Taten nacheifern. Natürlich gibt es auch jene, die 
einfach nur abnehmen oder sportlicher werden wollen, 
doch geschieht dies leider nur in den wenigsten Fällen aus 
idealistischen Gründen, sondern ist meist eine Folge nie- 
derer Gelüste, da man wohl mit einem trainierten Körper 
leichter Frauen aus einer Diskothek abschleppen kann. 
Die edelsten Charaktere sind hier noch jene, die wirklich 
nur abnehmen wollen, da sie eingesehen haben, dass ihr 
bisheriger Lebensstil, nach welchem der Genuss und der 
Geschmack die einzigen Maximen sind, nicht der beste 
ist. Dennoch kann man froh sein über jeden, der es noch 
für nötig betrachtet, seinen Körper überhaupt zu bewegen. 
Während es früher — aufgrund von vielen handwerklichen 
und körperlich anstrengenden — Arbeitsplätzen notwen- 
dig war, gesund und vital zu sein, wird dieses heute kaum 
mehr jemandem abverlangt. So ist es nur nachvollziehbar, 
dass viele Menschen nur noch arbeiten, Spaß haben, sich 
ausruhen und essen, nach was es ihnen nur beliebt. 


Erschöpft mache ich mich auf den Weg nach Hause. 
Nach dem Essen lege ich mich hin, um mich in Büchern 
zu vergraben, die zu einer Zeit geschrieben wurden, als 
die Dekadenz noch nicht in der Mitte unserer Gesell- 
schaft angekommen war. Meine Wahl fällt heute auf Ta- 
citus‘ „Germania“, ein sehr interessantes und historisch 
wertvolles Buch, welches unsere Vorfahren in erstaunlich 


objektiver Weise beschreibt. Während ich mich in den Ge- 


schichten schöner Zeiten vergrabe, mache ich mir zu je- 
dem Kapitel Notizen, um die wichtigsten Inhalte für mich 
und meine Kameraden festzuhalten. Wie nützlich es unse- 
rer Gesellschaft wohl wäre, wenn wieder mehr Menschen 
ein Buch — welches im Optimalfall noch aus wirklichen 
inhaltlichen Mehrwerten besteht - in die Hand nähmen. 


So spannend Bücher auch sein mögen, irgendwann stellt 
sich doch die Müdigkeit ein und ich beschließe, kurz zu 
schlafen. 


22:45 Uhr: Leider scheine ich meinen Wecker nicht 
gehört zu haben und es ist schon kurz vor elf; aber nun bin 
ich wenigstens ausgeruht. Da ich jedoch keine ausreichen- 
de Konzentration mehr zum Lesen habe, gehe ich noch 
etwas durch die Straßen meiner Stadt. Durch all die alten 
Alleen und vorbei an schönen Fassaden, die aus einer Zeit 
stammen, in der man noch Wert auf Ästhetik und nicht 
bloß auf pure Zweckmäßigkeit legte. Eine Zeit, in der noch 
jeder Architekt, jeder Bauarbeiter, zu einem gewissen Teil 
Künstler war. Je weiter ich mich der Stadt nähere, treffe ich 
mehr und mehr Menschen auf den Straßen. Die meisten 
sammeln sich rauchend und mit lautem Gerede vor ab- 
gewrackten Clubs — eben ein typischer Freitag. Ich habe 
mich schon immer gefragt, was die Leute massenweise in 
diese Schuppen lockt - ist Betäubung durch Drogen etwa 
die einzige Möglichkeit, um über die — als Bürde emp- 
fundene — Arbeitswoche hinwegzukommen, oder fehlt es 
der Jugend einfach an Zielen und Alternativen? Vielleicht 
ist es auch eher der Drang nach Selbstbestätigung, den 
sich die Leute im berauschten Zustand von ebensolchen 
erhoffen? Wie viele Menschen wohl heute wieder ihren 
Partner im benommenen Zustand hintergehen? Ekelhafte 
Äußerungen wie „Einmal ist kein Mal“ oder „Ich bin doch 
auch nur ein Junge“, die ich mal in der Schule aufschnapp- 
te, kommen mir wieder in Erinnerung. Früher hielt eine 
Liebe oft ein Leben lang — heute meist nur eine Nacht. Ich 
verachte und bemitleide diese Menschen zeitgleich. Aber 
was ist schon von Menschen in einem Staat zu erwarten, 


in welchem auf öffentlichen Fernsehkanälen Werbung für 
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Fremdgehportale ausgestrahlt wird; der allgemeine Wer- 
teverfall zeigt sich tagtäglich von seiner hässlichsten Seite. 


Der Rückweg führt mich am Bahnhof vorbei, einem 
Sammelplatz für Obdachlose, von welchen auch nicht 
wenige von jahrelangem Drogenkonsum gezeichnet sind. 
Ein wirkliches Elend, welches in den Großstädten schon 
lange zum allgemeinen Straßenbild gehört, sich aber auch 
allmählich in die kleineren Städte ausbreitet. Ich gebe dem 
Einzigen, der wirklich aussieht, als würde er erhaltene 
Spenden für Nahrung ausgeben, ein paar Münzen, welche 
mir wohl im Laufe des Tages aus dem Geldbeutel in die 
Hosentasche fielen. 


Daheim angekommen, falle ich ins Bett und schwelge in 
Gedanken. Gedanken an eine bessere Zeit, eine Zeit, in 
der die Menschen noch nicht sämtliche Moral verloren 
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hatten. Arbeit empfand man als Pflicht — nicht als Bür- 
de. Ideale galten mehr als Besitz — heute sind diese Werte 
längst vergessen und Menschen blenden und beeindru- 
cken andere, leider erfolgreich, mit unnützen Besitztü- 
mern. Treue war das höchste Gut — heute hingegen nur 
noch eine leere Worthülse, welche man unter 40 meist so- 
wieso nicht in den Mund nimmt. 


Das einzig Positive an unserer elenden Zeit ist die tägliche 
Erkenntnis, dass unser Kampf richtig und vor allem not- 
wendig ist. Man möge mich einen Anachronisten nennen, 
aber ich und unsere Gemeinschaft sind fest entschlossen, 
diese Welt zum Positiven zu verändern. 


Unser Gastautor betreibt den bekannten Facebook-Blog „Pro- 
festgeneration”. 
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Ich möchte zunächst ein Ihema aus der letzte Glosse 
aufgreifen: das Ihema der „alten Werte“. Dazu zählt auch 
die deutsche Weihnacht, die gewiss viel zu sehr dem 
Kommerz zum Opfer gefallen ist, die aber dennoch zur 
deutschen Tradition gehört! Nicht mehr in einem Gym- 
nasium in Lüneburg, denn dort wurde die Schul-Weih- 
nachtsfeier abgesagt, weil sich muslimische Schüler davon 
belästigt fühlen könnten. Es gibt eine Ersatzveranstaltung 
nach der Schule, die dann freiwillig besucht werden kann. 
Die Kirchen sind empört, doch Doris Schröder-Köpf, die 
Landesmigrationsbeauftragte, spricht von einem Einzel- 
fall, der eine Empörung nicht rechtfertige. 


Die Kirchen, die eigentlich ein Bollwerk gegen den Islam 
sein sollten und hier scheinheilig bis zum Geht-nicht- 
mehr agieren, kriechen an anderer Stelle den muslimi- 
schen „Flüchtlingen“ so tief in den Arsch, dass sie oben 
wieder rauskommen. Schon im Jahr 2016 wurde uns im 
Dezember in einer Woolworth-Filiale im Ruhrgebiet ver- dee Übrigens: um der Schande nun entgegenzuwirken, 
kündet, dass dort keine Weihnachtsartikel verkauft wer- hat man sich in Köln etwas ganz Tolles ausgedacht: ein 


den, weil Go sich er ein muslimisches Geschäft handeln Plastikarmband mit der Aufschrift „Respekt“. Das dürfte 
würde. Beispiele dieser Art gibt es viele, doch nach wie vor | die Grapscher, Räuber und Vergewaltiger wohl abschre- 
heifst es: Eine Islamisierung findet nicht! cken - oder ob es ein begehrtes Sammelobjekt werden 


wird? 


gere ich mich, solche Begriffe anzuerkennen. Diese Wort- 
verknüpfungen sollen, wie schon in der letzten Ausgabe 
angeschnitten, positiv besetzte Begriffe wie „Iradition“ 
und „Ehre“ durch einen Wortzusatz negativ besetzen, mit 
dem Ziel, schon den Grundbegriff als negativ zu empfin- 


Mich würde im Zusammenhang der Rücksichtnahme auf 
die Gefühle der Muslime interessieren, wie es denn im In Berlin wurde ein „Alibaba-Spielplatz“ errichtet. 


Geschichtsunterricht aussieht. Müssen die sich dann alles Alibaba, weil sich der Spielplatz thematisch an der Erzäh- 
anhören, was da zum Dritten Reich erzählt wird? Müs- lung von Alibaba und den 40 Räubern anlehnt. Irgendwie 
sen diese Schüler dann mit auf den Klassenausflug, wenn | treffend für diese Zeit, findet Ihr nicht auch? Jedenfalls 
ein KL besucht wird? Ich habe nämlich gehört, dass ein gehört zu dem Spielplatz auch ein Turm mit Kuppel in- 
nicht unerheblicher Teil der Muslime nicht gut auf den | klusive Halbmond. Dies sorgt verständlicherweise für 
Staat Israel und die Juden im Allgemeinen zu sprechen ist. Empörung. Dazu sagt uns eine Kindergärtnerin, deren 
Könnte doch sein, dass sich auch hier einige Muslime be- ausländischen Namen ich mir nicht merken konnte, dass 
lästigt fühlen. Weiter die Frage, ob ein Ausländer bei der | sich die Kinder diesen Spielplatz ausgesucht hätten. Ach 
Einbürgerung die „ewige Schuld” gleich mit eingekauft | wirklich? Aus meinem privaten Umfeld ist mir ein Fall 
hat, oder ob man in dem Fall dies doch auf die ethnischen bekannt, wo im Kindergarten Kuchen gespendet wurde, 


deutschen Menschen beschränkt. um von dem Erlös aus dem Verkauf Spielzeug zu kau- 


fen. Die Eltern dachten, Spielzeug für die eigenen Kinder 
Auf das Weihnachtsfest folgt bekanntlich Silvester; auch | ;n eben diesem Kindergarten. Das war falsch. Denn, so 


in Köln auf der Domplatte. Dort erwartet man wieder die Kindergärtnerin, die Kinder hätten beschlossen, das 
zahlreiche arabische Männergruppen, die zum „Feiern Spielzeug an „Flüchtlinge“ zu spenden. Wer von Euch 
anreisen. Man spricht mittlerweile von einer „Iradition | selber Kinder hat, der kann ja dort einmal nachfragen, ob 


der Schande”. Ebenso wie der Begriff „Ehren-Mord” wei- | die kürzlich erhaltenen Weihnachtsgeschenke an andere 
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Der berüchtigte Kölner „Grapsch- und Klau-Platz“ 


Kinder weitergegeben werden sollen. Man sieht an diesen 
beiden Beispielen, dass die Buntmenschen mittlerweile 
nicht mal mehr davor zurückschrecken, Kinder für ihre 
Interessen zu missbrauchen! 


Dann gab es einen wunderbaren Leserbrief mit dem Inhalt 
„Hilfe, die Eltern vom Freund meines Kindes vertreten 
AfD-nahe Positionen“. Dazu gab es dann unterschiedli- 
che Ratschläge, aber man war sich einig, dass man auf 
keinen Fall Kontakt zu diesen Eltern haben dürfe. Wohl- 
gemerkt, es sind nicht mal AfD-Mitglieder, sondern es 
wurden lediglich „AfD-nahe Positionen“ geäußert; welche 
das gewesen sein sollen, bleibt im Übrigen ein Geheimnis. 
Die oben genannte Partie steht hierbei stellvertretend für 
alles, was nicht links ist. Wir wissen, dass die Systempresse 
keinen Unterschied mehr zwischen AfD, NPD, PEGIDA 


oder Freien Kameradschaften macht; da sind alle böse. 


Damit das auch jeder kapiert, gab es im Dezember 
einen „latort“, der auch dem dümmsten TV-Konsumen- 
ten klarmachen sollte, dass die bei den Bundestagswahlen 
als drittstärkste Kraft hervorgegangene Partei mit dem 
Teufel im Bunde ist. Solch ein Schmierentheater schimpft 
sich heute „Kunst“ und wird von Dir und mir durch die 


GEZ-Zwangsgebühr erst ermöglicht. 


Hinter dem Begriff der Kunst, die ursprünglich auch etwas 
Edles und Schaffendes ist, versteckt sich auch die linksex- 
treme Gruppierung „Zentrum für politische Schönheit‘. 


Deren jüngster Erguss ist eine Nachbildung des Holo- 
caust-Denkmals neben dem Grundstück von Herrn Hö- 
cke. Zudem gibt man an, Höcke und seine Familie rund 
um die Uhr ausspioniert zu haben. Man versucht ihn zu 
einer Geste zu erpressen. Dem ist Höcke natürlich nicht 
nachgekommen! Kameraden, die noch die DDR-Zeiten 
miterleben mussten, erkennen hier klar Stasi-Methoden. 


Ebenfalls schlechte Erinnerungen ruft ein aktueller Fall 
aus dem Dezember wach, wo in Leverkusen ein AfD- 
Mann in seiner Wohnung von drei Linksextremisten 
überfallen und verletzt worden ist. Anders als im Fall 
Horst Wessel konnte sich der Überfallene hier erfolgreich 


wehren und zwei seiner Gegner verletzen. 


Generell bemerkt man, dass die linke Szene immer 
dreister und ungehemmter agiert. Wer das Buch „Der 
Links-Staat“ gelesen hat, wundert sich nicht, weiß man 
doch, dass heute führende Politiker aus SPD, Linke und 
Grüne nicht selten eine AntiFa-Vergangenheit haben oder 
dieser beziehungsweise vergleichbaren Organisationen 
nahestehen. In Köln, wo die „Falken“ ein wirklich schönes 
Gebäude, den „Falkenturm“, als Zentrale nutzen können, 
war Martin Schulz höchstpersönlich in der Wahlkampf- 
zeit zu Besuch, um seine Genossen auf den Kampf, natür- 
lich gegen Rechts, einzustimmen. 


Die G20-Krawalle haben ebenfalls ein eindeutiges Bild 
geliefert. „Schon“ nach etwas mehr als einem halben 
Jahr gab es dann auch Hausdurchsuchungen, vor denen 
die linke Szene, so war es in der Tagespresse zu lesen, 
offenbar gewarnt worden war. Die Rote Flora, gewiss eine 
Brutstätte linker Gewalt, wurde gar nicht erst durchsucht. 
Mittlerweile existiert eine von der Polizei herausgegebe- 
ne Fahndungsliste mit gesuchten G20-Krawallmachern. 
Die Linksextremisten, nicht faul, haben darauf in der 
Form geantwortet, dass sie ebenfalls eine Liste mit Po- 
lizisten veröffentlicht haben. Soll hier dann ähnlich wie 
mit dem AfD-Mann in Leverkusen verfahren werden, 
oder gar wie damals mit unserem Horst?! Das Ganze wird 
von Indymedia unterstützt, der Seite, die verboten werden 
sollte. Ihr seht und kennt es aus eigener Erfahrung selbst: 
Rotfront-Ierror in allen Ecken... Es zeigt sich also wieder 
einmal, dass dieser Staat auf dem linken Auge blind ist! 
Stattdessen stürzt sich der Verfassungsschutz nun auf die 
„Prepper“-Leute, also Leute, die für eine Krise vorsorgen. 


Aber auch Du bist nicht vergessen! Man konnte die Tage 
eine interessante Sache lesen, nämlich dass die Hersteller 
von Elektrogeräten, vom TV über PC bis hin zur Küchen- 
maschine, die irgendwie mit dem Weltnetz kommuni- 
zieren, künftig eine Hintertüre für unsere Freunde vom 
VS einzubauen haben. Weiter gibt es die Neuerung, dass 
Neuwagen mit einer Vorrichtung ausgestattet werden 
müssen, die im Falle eines Unfalls ein Notsignal sendet. 
Gute Sache? Ja, wäre da nicht der kleine Haken, dass dort 
ein GPS-Sender eingebaut ist, der ständig sendet. So weiß 
man dann auch immer wo Du bist — man ist um Dich 
besorgt, Du verstehst? Da sage ich nur noch „1984“. 
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Über den Kampf der Nibelungen kann man in der Vor- 
gängerausgabe einen guten Artikel lesen. Das Ihema 
wurde auch von der Kölner Lokalpresse aufgegriffen, die 
über eine Ausstellung berichtet, die sich mit der rechten 
Szene in NRW, dem Kampf der Nibelungen und Denis 
Nikitin beschäftigt. Die Ausstellung „Im rechten Licht“ 
ist vielleicht ein Ausflug mit der Kameradschaft wert? Zu 
sehen ist die Ausstellung bis zum 25. März im Kölnischen 
Stadtmuseum. Anschließend empfehle ich einen Besuch 
im dort auch erwähnten „Grön Eck“ auf dem Friesenwall. 


Das BKA hat nun festgestellt, dass es gar nicht mehr so 
viele Gefährder in der BRD gibt. Wie man das festgestellt 
hat? Ganz einfach: Man hat einen Fragebogen entwickelt 
und anhand dieses Fragebogens kann man die Leute in 
Gefährder oder harmlose „Flüchtlinge“ einteilen; super, 
oder?! 


Weiter hat man festgestellt, dass ca. die Hälfte der als 
minderjährig geführten „Flüchtlinge“ gar nicht minder- 
jährig ist! Das ist entscheidend bei einer Strafverfolgung 
beziehungsweise anschließenden Gerichtsverfahren und 
natürlich für die Art der Betreuung und dem damit ver- 
bundenen finanziellen Aufwand. Zum Beispiel Hussein 
K., der Mörder der Freiburger Studentin, ist — wie man 
nun festgestellt hat - nicht minderjährig, sondern 33 Jahre 
alt! 


Sieht man sich die täglichen Schlagzeilen an, so könn- 
te man meinen, dass man einen nicht unerheblichen Teil 
der sogenannten „Flüchtlinge“ doch mal rausschmeißen 
sollte, wenn ihr Asylantrag schlicht abgelehnt wurde und 
erst recht, wenn sie straffällig geworden sind. Das aber 
passiert nur äußerst selten und dann immer begleitet von 
Protesten. Da demonstrieren tatsächlich Buntmenschen 
dafür, dass Vergewaltiger und Mörder hierbleiben. Aus 
den Reihen der Linken kommt dazu Unterstützung, denn 
dort ist man der Auffassung, dass besser in Deutschland 
vergewaltigt und gemordet wird als woanders. 


Der noch im Amt befindliche Innenminister kommt nun 
mit einer besonders tollen Lösung um die Ecke. Damit 
die „Flüchtlinge“ ohne Bleibeberechtigung wieder gehen, 
bekommen sie einen fetten Bonus in Form von 3000,- €, 
die in der Heimat in Wohnung, Möbel etc. zu investie- 
ren sind. Man sollte dazu bedenken, dass 3000,- € in den 
betreffenden Ländern eine wesentlich höhere Kaufkraft 
haben als hier bei uns. Das alles wäre im Sinne des Steuer- 
zahlers, so der Minister. Ich sehe das so: Da man offenbar 
weiß, woher diese Leute kommen — denn nur so kann man 
ihnen Geld schicken — sollten diese Leute eher gestern 
als heute abgeschoben werden — ohne Bonus! Eigentlich 
müssten diese Leute noch das zu Unrecht kassierte Geld 
während ihres Aufenthalts in Deutschland zurückzahlen. 
Das wäre meiner Ansicht nach im Sinne des Steuerzah- 
lers! 


Meldungen, dass ausländische Großfamilien ganze Stadt- 
teile übernommen haben und kontrollieren, sind keine 
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Seltenheit mehr. Dass nun auch noch die Polizei unter- 
wandert wird, ist die logische Konsequenz daraus. Man 
muss sich nur einmal auf der Zunge zergehen lassen, 
dass angehende „deutsche“ Polizisten erst einmal einen 
Deutschkurs besuchen müssen. 


Doch was kümmert die herrschenden Volkszertre- 
ter das gemeine Volk? Der Wählerauftrag ist bis heute 
nicht umgesetzt worden. Man macht einfach weiter wie 
bisher. Dabei schafft es das Merkel-Regime, weiterhin 
abgeschirmt von der Realität, die Spaltung Europas im- 
mer weiter voranzutreiben. Hier seien die Oststaaten, aber 
neuerdings auch Österreich genannt. Mittlerweile haben 
sich auch zahlreiche namhafte Wirtschaftsvertreter vom 
Merkel-Kurs abgewandt, so z.B. Tengelmann, Stihl usw. 
Alles Unternehmen, die vor nicht allzu langer Zeit noch 
merkeltreu waren. 


Einen Lichtblick gibt es hingegen in Österreich, mit dem 
neuen Bundeskanzler Kurz. Seine Regierungserklärung 
hat Kurz auf dem Kahlenberg bekanntgegeben. Also dort, 
wo die Europäer 1683 die osmanischen Heere vernichtend 
geschlagen haben, als diese vor den Toren Wiens standen. 
In der Erklärung heißt es unter anderem: „Für illegale Mi- 
gration, die meist unter Missbrauch des Asylrechts statt- 
findet, ist kein Platz.“ Die Schlacht am Kahlenberg wird 
übrigens auch in einem der neuen „In Tyrannos“-Lieder 
thematisiert. 


Passend dazu schließe ich mit dem Zitat: „Venimus, 
vidimus, Deus vicit“ — Wir kamen, wir schauten, Gott hat 


gesiegt! 


Andreas Ulrich 
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